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Großes Hauptquartier, 4. Oktober 1917. (W. T. B.)
de Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

eresgruppe Kronprinz Rupprecht. iLampftätigkeit des Feindes in Flander ich Ter
Vortagen: Tief in das Gelände hinter unſern Stellungen
reichendes und auf die belgiſchen Ortſchaften gerichtetes ſtarkes
Störungsfeuer gegen einzelne Abſchnitte unſerer Kampfzone
in der Mitte der Schlachtfront zu heftigſter Wirkung in Feuer-
ſtößen zuſammengefaßt.

Die Nacht hindurch hielt vom Houthoulſter Wald bis zurder gewaltige Artilleriekampf unvermindert an; hepte Morgeg

ſteigerte er ſich zum Frommelfeuer.
Mit dem Einſetzen ſtärkerer engliſcher Angriffe im Bogen

um Ypern iſt die Schlacht in Flandern von neuem ent
brannt.

Bei den anderen Armeen war infolge ſchlechter Bevbachtung
die Gefechtstätigkeit tagsüber meiſt auf ein geringes Maß beſchränkt; erſt gegen Abend lebte ſie auf. werrug v

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Auf dem Oſt
ufer der Maas ſetzte bei Einbruch der Dunkelheit ſchlagartig
ſtärkſtes Feuer an der die he 344, öſtlich von Sampgneux, ein.
Tiefgegliedert brachen die Franzoſen bald darauf zum Angriff
vor, um die von uns gewonnenen Stellungen zurückzuerobern.
Der Anſturm brach an der Abwehrwirküng unſerer Artillerie
und an der zähen Widerſtandskraft der Württemberger verluſt
reich und ergebnislos zuſammen.

Heeresgruppe Herzo g Albrecht. Lebhafte Artillerie
kämpfe entſpannen ſich zeitweilig dicht weſtlich der Moſel und
im Sundgau; Angriffe erfolgten dort nicht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz:
Bei Jakobſtadt, Dünaburg und am Zbrucz, ſowieam Donau-Knie, bei Galatz, nahm die Fenertätigteit vor

übergehend zu; Erkundungsgefechte verliefen an mehreren
Stellen für uns erfolgreich.

Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.

Vom italieniſchen Kriegsſchanplatze meldet der öſter
reichiſche Heeresbericht Wien, 3. Oktober. Jm
Gabriele-Abſcknitt flammten geſtern die r e
kämpfe neuerlich auf. Starke feindliche Kräfte ſtürmten
gegen unſere Stellungen. Der Gewinn eines ſchmalen Graben-
ſtückes am Weſthang des Berges bildet für die Italiener das
einzige Ergebnis ihrer verluftreichen Angriffe.
Bombengeſchwader ſchießen Dünkirchen in Brand.
Berlin, 3. Oktober. (W. T. B.) Jn 24 Stunden 60 000

Kilogramm Bomben auf feindliche Ziele. Ganz Dün-
kirchen in Flammen. Unſere Bombengeſchwader haben
in den letzten Tagen und vor allem während der Nacht- und
Tagesſtunden des 1. Oktober Außerordentliches geleiſtet. Jhre
Angriffe galten, wie gewöhnlich, den militäriſchen Anlagen und
Truppenunterkünften hinter den Hanupt-Kampffronten. Die
feindlichen Flughäfen bei Verdun, die ſchon vor, drei Tagen
wit ſolchem Erfolge heimgeſucht wurden, daß auf drei Häfen
langandauernde und weithin ſichtbare Brände anusbrachen, wur-
den neuerdings mit 14400 Kilogramm Sprengſtoff beworfen.
Die Flughäfen, Stapelplätze und Truppenunterkünfte vor der
flandriſchen Front erhielten in Tag und Nacht fortgeſetzten
Flügen über 40 000 Kilogramm Bomben. Jn St. Omer und
Voulogne entſtanden ſtarke Brände. Gleichzeitig wurden mili-
räriſch wichtige Anlagen in London und in verſchiedenen Orten
der engliſchen Küſte erneut mit Bomben angegriffen; in Lon
don zeugten mehrere Brände von ihrer Wirkung. Jn der
Feſtung Dünkirchen riefen beſonders gute Würfe in der Nacht
vom 28. zum 29. September ein Feuer hervor, das an den
rieſenhaften Vorräten die hier aufgehäuft ſind reichſte Nah-
rung fand. Nach 24 Stunden ſtellten unſere Flieger feſt, daß
der Brand nicht gelöſcht war, ſondern weiter um ſich gegriffen
hatte; 48 Stunden ſpäter beobachteten ſie, daß die Feuersbrunſt
ſich über einen ganzen Stadtteil ausgebreitet hatte, und heute
nacht konnten ſie melden, daß ganz Dünkirchen ein Ranub der
Flammen geworden iſt. Damit iſt ein Hauptſtapelplatz des
belgiſch-engliſchen Heeres und einer der größten Umſchlaghäfen
für den Verkehr zwiſchen England und Frankreich vernichtet.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 3. Oktober. Neue U-Bootserfolge im Aermel-

kanal und in der Nordſee: vier Dampfer, ein Segler, ein
Fiſcherfabrzeug, darunter drei bewaffnete Dampfer und der
neue engliſche Segler Jndependence. Von den drei bewaffneten
Damvfern fuhr einer unter franzöſiſcher Flagge, ein anderer
war vom Ausſehen des engliſchen Dampfers Kendal Caſtle
(3585 B.R.T.). (Amtlich.)

Berlin, 3. Oktober. Seekampfflugzeuge der flandriſchen
Küſte haben unter der bewährten Führung des Oberleutnants
zur See Chriſtianſen am 1. Oktober abends vor der Themſe-
mündung ein engliſches Großflugboot abge-
ſchoſſen und vernichtet. (Amtlich.)

7

Eine Anklage n die amerikaniſche Regierung. Berlin,3. Oktober. Pie Korde Allg. Ztg. ſchreibt über den Bericht

des deutſchen Geſandten inniſche Ken clst, SWor kurzer Zeit veröffentlichte der ameri
kaniſche Staatsſekretär ewige einen Bericht, den angeblich

der kaiſerliche Geſandte in Mexiko an ſeine Regierung ge
richtet habe, und in dem der frühere ſchwediſche Geſchäftsträger
erwähnt iſt. Es wurde feſtgeſtellt, daß ein ſolcher Bericht den
hieſigen amtlichen Stellen nicht bekannt iſt. Jm Daily
Tekegraph vom 15. September 1917 und anderen Zeitungen
leſen wir nun die Mitteilung, daß der von Lanſing in ſeiner
Enthüllung veröffentlichte Bericht vom 9. März 10916 datiert
ſei, und daß er ſich anſcheinend bereits die Tatſache zuſammen
hält, daß eine Reihe von Berichten des deutſchen Geſandten in

Mexiko und die amerika

er2

Mexiko aus dem Jahre 1916 ihren Beſtimniungsort nicht er
reicht haben, ſo iſt an unehmen, daß die amerikaniſche Regie
rung bereits zu der Zeit, wo die Vereinigten Staaten von
Amerika noch im vollen Frieden mit Deutſchland lebten, und
ihre Vertreter ſich einander in Verſicherungen der Unpartei-
lichkeit und aufrichtigen. Neutralität gegenüber allen Krieg-
führenden überboten, ſyſtematiſch amtliche Berichte
des Geſandten in Mexiko entwenden ließen. Dieſer allen
Grundſätzen des Völkerrechtes und der Neutralität wider-
ſprechende Poſtraub iſt jedenfalls der beſte Kommentar zu den
hochtrabenden Erklärungen, mit denen Wilſon ſeinen Eintritt
in den Weltkrieg begründet und in dem er ſich als Vorkämpfer
taf die Herrſchaft des Rechtes in der Welt hinzuſtellen verſucht

at.

Jmmer noch neue Geguer!
Coſta Rica bricht die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſch

land ab. Verlin, 8. Oktober. (W. T. B.) Zufolge einer
amtlichen Mitteilung der ſpaniſchen Regierung hat die Regie-
tung der Republik Coſta Rica die diplomatiſchen Be
ziehungenzum Reich ab gebrochen. Wegen Ueber-
nahme des Schutzes der deutſchen Jntereſſen durch eine neutrale
Macht iſt das Erforderliche in die Wege geleitet worden.

Anſcheinend wollen die ſüd amerikaniſchen Staaten gemein
ſam vorgehen. Es wird gemeldet: „DTer Präſident von
Argentinien beabſichtigt die Zuſammenberufung eines Kon
greſſes der ſüd amerikaniſchen Neutralen mit dem Ziele,
gemeinſam Schritte zu unternehmen zur Wahrung der
Neutralen und eines gemeinſamen Vorgehens bei
internationalen Fragen. Jn entenrefreundlichen Kreiſen glaubt
man, daß Argentinien eine ſüdamerikaniſche Union
zu errichten wünſcht, um Deutſchland durch ölonomiſche Maß
nahmen zur Ueberzeugung zu bringen, daß es in ſeinem Jnter-
eſſe liegt, dem Krieg ein Ende zu machen, andernfalls würde
die Gruppe ſich den Alliierten anſchließen.“

Zwiſchen den größten ſüd amerikaniſchen Staaten, Argen-
tinien, Braſilien und Chile, den ſogenannten A-V-TC-Staa-
ten, beſtehen bereits Abmachungen, die Konflikte zwiſchen
den Vertragſchließenden auf dem Wege der Verſtändigung zur

Löſung bringen ſollen. Es iſt recht wahrſcheinlich, daß die
ABC Staaten auch in den jetzigen Konflikten geſchloſſen nach
außen auftreten, nachdem ſie ſchon vor fünf Jahren in der merxi-
kaniſchen Angelegenheit gemeinſam vorgingen. Sie ſtellen
zuſammengeſchloſfen eine anſehnliche wirtſchaftliche Macht dar,
die in Deutſchland bisher beträchtlich unterſchätzt worden iſt.

Jtalien.
Blutjuſtis! Corriere della Sera und Secolo melden aus

Turin vom 31. September die Fällung der drei erſten
Todesurteile durch die in Turin nach den letzten Revo-
lutionskämpfen eingeſetzten Kriegsgerichte. Die Verurteilten
ſind Mitglieder der gewerkſchaftlichen Orga-
niſation. Die an das Urteil geknüpften Bemerkungen der
beiden Mailänder Zeitungen laſſen darauf ſchließen, daß die
Verurteilten im Militärdienſt ſtanden.

Dieſe Bluturteile laſſen erkennen, daß die revolutionäre Be-
wegung gegen den Krieg und für den Frieden in
Italien erheblichen Umfang angenommen hat. Es beſteht dabei
die begründete Annahme, daß ſich die italieniſchen Soldaten
nicht immer gegen ihre friedensfreundlichen Volksgenoſſen im
Arbeiterkittel haben mißbrauchen laſſen. Dieſe Vermutung
läßt ſich auch aus einer Ankündigung der franzöſiſchen ſoziali-
ſtiſchen Humanité entnehmen daß auf dem Kongreß der
franzöſiſchen Sozialiſten in Bordeaux diejüngſten Vorfälle in einzelnen italieniſchenStädten zur Sprache gebracht und insbeſondere die Frage
erörtert werden, ob zur Unterdrückung ſozialiſti-
ſcher Bewegungen ein Ententeſtagat von anderen Truppen
entlehnen dürfe. Danach ſcheint es ſich zu bewahrheiten, daß
engliſche und franzöſiſche Truppenteile zur Nieder-
werfung der Unruhen in Italien verwendet wurden.

„Gegen die umſtürzleriſche Bewegung gegen den Krieg“ will
die italieniſche Regierung noch vor dem Zuſammentritt der
Kammer einen Geſetzentwurf einbringen.

Rüſtungen für einen weiteren Kriegswinter? Jm letzten
italieniſchen Miniſterrat wurde vom Kriegsminiſter offiziell
mitgeteilt, daß nach Anſicht der Heeresleitung ein dritter
Winterfeldzug für Jtalien nicht zu umgehen ſei.
Der Miniſterrat habe darauf beſchloſſen, in erſter Linie die
Lebensmittelverſorgung für den kommenden neuen Kriegs
winter ſicherzuſtellen.

Die ruſſiſche Regierungskriſe.
Die demokratiſche Konferenz in Petersburg entſchied die

Frage für oder gegen ein Koalitionsminiſterium durch folgen
den Je r Nachdem die Liſte der Redner erſchöpft war,
erklärte der Vorſitzende Tſcheidſe, die Verſammlung werde
zuerſt über die ne für oder gegen eine Koalition abzu-
ſtimmen haben, darauf über zwei andere Formeln, nämlich
erſtens Koaliton mit der Kadettenpartei und zweitens Koalition
allein mit Geſchäftsträgern der Kadettenpartei. Mit 766 gegen
688 Stimmen ſprach ſich die demokratiſche Konferenz für eine
Koalition aus. Da ſich aber bei der Unterabſtimmung über
die Art der Zuſammenarbeit mit den Kadetten keine Mehrheit
fand, wurde bei einer nochmaligen Abſtimmung die Jdee
einer Koalition überhaupt mit 818 gegen 130 Stimmen
abgelehnt.Nach dieſen fich wiederſprechenden Beſchlüſſen für und gegen
eine Koalition entſchied die demokratiſche Konferenz, daß das
beträchtlich durch Vertreter aller Parteien verſtärkte Bureau
zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammentreten ſolle, um
die Mittel zum Ausgleich der Widerſprüche zu ſuchen und die
Einheit des demokratiſchen Willens zu verwirklichen. Gleich-
zeitig nahm die Konferenz einſtimmig eine Entſchließung an,
ſich nicht eher aufzulöſen, als bis ſich die Regierungs

Sozialdemokratiſches Organ

ſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
ngerhaulen-Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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gewalt in einer für die Demokratie annehm-
baren Form gebildet habe.

Gegen ſofortige Friedensverhandlungen. Daily Mail meldet
aus Petersburg: Der demokratiſche Kongreß hat mit 610
gegen 585 Stimmen den Antrag der Maximaliſten,
eine Kundgebung für ſofortige Friedensverhand-
lungen zu veranſtalten, von der Tagesordnung ab geſetzt.

Maſſenentlaſſung von Offizieren. Jm Ken mit
der Bewegung Kornilows veröffentlicht die Regierung die Ent-
laſſungen oder e a ein unddreißigKorps-, Diviſions- und Regimentskomman-deuren.

Zuckermonopol. Petersbur 3. Oktober. Die Regie
rung hat das Zuckermonopoleingeführt.

Erklärungen zu Friedensfindung und

Flücdensbedingungen.

Die Friedensangebote der Mittelmächte und die Friedens
reden der Staatsmänner endeten bisher immer mit ſcharfen

Kampfesanſagen, wodurch ihre Wirkung in bezug auf Anbagh-
nung von Verhandlungen negativ blieb. Dieſen Fehler hat
auch die jüngſte Kundgebung beibehalten, die vom öſterreichiſch-
ungariſchen Auslandéminiſter, dem Grafen Czernin, aus-
ging. Graf Czernin hat in Budapeſt eine Rede gehalten, die von
der Preſſe als „nenes Friedensangebot“ bezeich-
net wird, die jedoch wiederum einen Schluß hat, der dem Er
folge als „Friedensangebot“ nicht günſtig iſt. Die Czernin-
ſchen Ausführungen beſagten:

„Jn großen Umriſſen ſei das öſterreichiſchungariſche Pro-
gramm als Aufbau einer neuen Weltordnung zu bezeichnen.
Mit dem Augenblick, indem die öſterreichiſch- ungariſche Mon
archie bewieſen habe, daß ſie geſund und nicht ein verfallenes
Staatsgebilde ſei, ſei ſie in der Lage, gleichzeitig mit dem
ner die Waffen abzulegen und etwaige Streitigkeiten ſchieds-
gerichtlich und friedlich zu regeln. Dieſe nene Erkenntnis, die
ſich in der Welt durchgerungen hat, biete Oeſterreich- Ungarn
die Möglichkeit, für den Abrüſtungs- und Schiedsgerichts-Ge-
danken mit allen Kräften einzutreten. Europa muß nach
dieſem Kriege auf eine neue internationale Rechtsgrundlage
eſtellt werden. Dieſe Rechtsgrundlage müſſe vierfacher Art
ein.
Es dürfe keinerlei Revanchekrieg mehr geben. Der

Krieg als Mittel der Politik müſſe bekämpft werden; auf inter
nationaler Grundlage und unter internationaler Kontrolle
müſſe eine allgemeine gleichmäßige fortſchreitende Abrüſtung
aller Staaten der Welt erfolgen und die Wehrmacht auf das
unumgänglichſt notwendige beſchränkt werden.
Das zweite Prinzip ſei die Freiheit des hohen

Meeres, wenn auch nicht der Meerengen, ſowie die Ab-
rüſtung zur See.

Damit entfalle drittens jeder Grund für territoriale Siche-
rungen. Der Note des Papſtes liege dieſer Gedanke zugrunde.

Der vierte Grundſatz ſei die freie wirtſchaftliche
Betätigung aller und die unbedingte Vermeidung eines
zukünftigen Wirtſchaftskrieges. Wir müſſen, bevor wir einen
Frieden ſchließen, die poſitive Sicherheit haben, daß unſere
beutigen Gegner dieſem Gedanken entſagt haben.

Was die Entſchädigungen anlange, fragte Czernin,
ob die Entente ihrerſeits die Abſicht habe, uns für die Ver-
wüſtungen ſchadlos zu halten, oder ob ſie eine einſeitige Ver
gütung erhoffe.

Wenn unſere Feinde uns zwingen, den Krieg fortzuſetzen,
dann werden wir gezwungen ſein, unſer Programm zu revi-
dieren und unſerſeits einen Erſatz zu verlangen. Jch ſpreche
hier für den jetzigen Augenblick, weil ich die Ueberzeugung habe,
daß jetzt auf der entwickelten Grundlage der Weltfriede zu
ſtande kommen könnte. Bei Fortſetzung des Krieges aber
behalten wir uns freie Hand vor. Wir werden in einem Jahre
noch unvergleichlich günſtiger daſtehen als heute,
aber er würde es für ein Verbrechen halten, wegen irgend-
welcher materieller oder territorialer Vorteile d Krieg auch
nur einen Tag länger fortzuführen, als die Jntegrität der
Monarchie und die Sicherheit der Zukunft erfordere. Aus
dieſem Grunde allein ſei er für einen Verſtändigungsfrieden
geweſen und ſei noch heute für denſelben. Wenn aber unſere
Feinde uns zwingen, dieſes Morden fortzuſetzen, dann behal-
ten wir uns die Reviſion und die Freiheit unſerer Bedingungen
vor.“

Dieſe Erklärungen geben in manchen Beziehungen weiter,
als bisher ein Staatsmann gegangen iſt. Leider ſind ſie zu
nächſt nur theoretiſch und unbeſtimmt, werden überdies im
gleichen Moment wieder aufgehoben durch die Schlußerklärung,
daß die Kriegsziele revidiert würden, wenn es jetzt noch
nicht zu Verhandlungen komme. Da auf eine ſofortige Be
endigung des Krieges noch nicht zu rechnen iſt, läßt das wieder
um die ſchlimmſten Verdächtigungen und Hetzereien durch die
Kriegsintereſſenten der Entente zu. Ob die Czerninſche Er-
klärung eine Wirkung bei den Gegnern haben wird, ſteht dahin.
Anſcheinend tritt die deutſche Regierung hinter die Er
klärungen, wie folgende Meldung beſagt:

Berlin, 8. Oktober. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
ſchreibt: Die Gedanken, die in der Kundgebung des Papſtes
ausgeſprochen, von den Zentralmächten in ihren Antworten
aufgenommen worden ſind, hat Graf Czernin in ſeiner Buda-
peſter Rede weitergeſponnen und grundſätzlich formuliert. Mit
Nachdruck lehnt er die Vorſtellung ab, daß die Entwicklung der
internationalen Beziehungen einfach da wieder anknüpfen
könnte, wo ſie durch den Ausbruch des Weltkrieges abgeſchnitten
wurde. Jn Worten, die von wahrer Menſchlichkeit llt ſind,
ſucht er dem neuen Geiſt ſeine Bahn zu weiſen, entwirft er ein
Bild der neuen Weltordnung, tvie ſie ſeiner Anſicht nach e
Heile der kommenden Geſchlechter aus dieſem Weltkriege
vorgehen muß. JInternatienale Weltabrüſtung, obligatoriſches
Schiedsgericht, keine territoriglen Vergrößerungen, tet
Wirtſchaftsfreiheit, das ſind die Prinzipien, deren gleichmäß
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a gemeine Durchführung die Welt vor der Wiederkehr derataſtrophe ſichern r wir durchgemacht haben und in
der wir noch heute ſtehen Wenn der öſterreichiſchungariſche
Staatsmann mit dieſer Sicherheit für die künftige internatio-
nale Ordnung eintritt, ſo ſteht er dabei auf dem feſten Boden
nicht mehr zu erſchütternder Kriegsergebniſſe. Zu ihnen zählt
er vor allem die Beſeitigung des Dogmas, daß Oeſterreich-Un-
arn ein ſterbender Staat ſei. Nur ein Staat, der kämpfend
ein Lebensrecht erwieſen und ſeinen Platz in der Völkergemein-

ſchaft gegen alle Angriffe ſicher feſtgeſtellt hat, vermag die Hand
zu Vereinbarungen zu bieten, die nur in rückbaltloſer gegen
eitiger Anerkennung ſtaatlichen Lebensrechts möglich ſind.

Das gilt, wie für OeſterreichUngarn. ſo für alle Glieder
unſeres Bundes. Es entſpricht dem Bewußtſein unſerer ge
meinſamen Stärke. wenn Graf Czernin erwartet, daß die geg-
neriſchen Kriegsziele, von denen unſere Feinde ſchon vieles auf
gegeben haben, noch weiter zuſammenſchrumpfen werden. Den
großen Worter der feindlichen Staatsmänner ſetzt er die
großen und ſtarken Tatſachen entgegen, die uns die Sprache
der Verſöhnlichkeit geſtatten. Aber auch darüber läßt Graf
Czernin keinen Zweifel: Wollen die Feinde die Fortſetzung des
Krieges, ſo ſind auch wir in unſeren Entſchließungen frei und
an das jetzt auf geſtellte Programm nicht gebun-
den. Noch warten wir darauf. ob auch auf der anderen Seite
der neue Geiſt ſich vernehmen laſſen will. Daß dieſe Zeit des
Wartens nicht unbegrenzt iſt, hat Graf Czernin mit Kraft und
Nachdruck ausgeſprochen.“

Serbien erhält ſeine volle Selbſtändigkeit wieder Zürich,
2. Oktober. Die Jnformation meldet aus London Nach
Reynolds Newspavper wird in diplomatiſchen Kreiſen erklärt,
Oeſterreich- Ungarn ſei bereit, Serbien in ſeiner vollen Selb-
ſtändigkeit wieder herzuſtellen.

Verſchobene bürgerliche Friedenskonferenz. Die urſprüng-
lich für den 15. Oktober geplante Zuſammenkunft der Zentral-
organiſationen für einen dauernden Frieden in Bern ſoll
verſchoben werden.

Ja Ringen für Frieden in Frankreich

Der kommende Parteitag der franzöſiſchen So-
zialiſten muß das Ringen in der Partei, das ſich immer
mehr zugunſten ſofortiger Friedensverhandlungen entwickelt,
zuſammenfaſſend entſcheiden. Ueber die Tagung des Seine-
Verbandes wird noch gemeldet: Man beſchloß mit allen gegen
eine Stimme, den Ausſchluß Guſtav Hervèes wegen Verrats an
der Arbeiterklaſſe zu beantragen. Das grundſätzlich wichtigſte
Srgebnis der Tagung bildet. das überraſchende Anwachſen der
Zimmerwalder, die jetzt, wenigſtens in Paris, beinahe
der Minderhcitsrichtung an Stärke gleichkommt. Die Zimmer-
walder erhielten für den Bordeaurer Parteitag 11 Mandate,
die Minderheit (Fraktion Longuet) 18 Mandate. Jn der
Debatte, die ganz von der Friedensfrage beherrſcht war, ſagte
Longuet, ſeine Gruvpe nehme die Kriegskredite vorläufig an,
weil Deutſchland durch das Verſchweigender Kriegs-
zie le den Weg zum Frieden noch immer verrammelt halte.
Albert Thomas hielt Longuet und den Zimmerwaldern vor,
ibre Haltung ſei vollkommen nunlogiſch, von Rechts wegen müß-
ten ſie auch die Folgerung aus ihrer pazifiſtiſchen Politik ziehen,
die Kriegskredite verweigern und den Gene-
ralſtreik proklamieren. Longuet erwiderte, man ſei
noch lange nicht ſo weit Ermintiſter Sembat ſagte im Laufe

einer Rede, die Lage der Entente habe ſich in den letzten ocht
Tagen durch die Ereigniſſe in NRugland ſehr verſchlechtert. Die
Situation ſei ernſt.

Die auf dem ſozialiſtiſchen Parteitag in Puris unterlegene
Reſolution der ſozialiſtiſchen Mehrheit forderte die vorherige
Anerkennung des Rechtes Frantreichz auf Elſaß-Loth-
ringen, bevor Friedensverhandlungen ſtattfinden. Die Re-
ſolution der bisberigen Minderheit, die mit Stimmenmchrheit
angenommen wurde, wünſcht dagegen die ſofortige Auſnahme
von Friedensbeſprechungen mit dem Feinde.

Vaterlandsretter.
Einem Artikel des Herrn v. Gerlach in der Welt am Mon-

tag über die Vaterlandspartei entnehmen wir folgende Stellen:
„Der erſte Vorſitzende der Partei iſt Großadmiral v. Tir-

i tz. Ueber ſeine marinetechniſchen Verdienſte fehlt mir alskaten jedes Urteil. Als Politiker iſt er jedenfalls einer der un-

heilvollſten Männer, der Abgott der Ueberannektioniſten und
der Haupturheber des Glaubens an das Beſtehen einer gefähr-
lichen deutſchen Militärpartei.

weiter Vorſitzender iſt Generallandſchaftsdirektor a. D.
Kapp, einer der fanatiſchſten Führer der Fronde gegen Beth
mann. Von Herrn Kapp rührt jene aufgeregte Denkfſchrift
vom Mai 1916 mit ihren geradezu ehrenrührigen Angriffen gegen
die Regierung her. Jn dieſer Denkſchrift fordert Herr Kappfür Preußen ein öffentli ches Pluralwahlrecht mit
Hexaufſetzung des Wahlalters!

Geſchäftsführer der Vaterlandspartei iſt der hochkonſervative
Agitator Dr. Schiele Paumburg, eine leitende Perfönlich-
keit in dem berüchtigten Schutzverbande für Grundbeſitz, der
den Kampf gegen die geſunde Bodenreform auf ſeine Fahne ge-
fechrieben hat.

Jn den Vorſtänden der Landes, Provinzial- und Kreis-
W der neuen Partei tauchen überall die wohlbe-
kannten Namen konſervativer und alldeutſcher Vorkämpfer auf:
Stadidirektor Tramm, Erzellenz Mehnert, Reichsrat von
Buhl, Profeſſor v. Gruber uſw.

Die neue Partei iſt im Yor kſaal der oſtpreußiſchen Land-
ſchaft ans Licht der Welt befördert worden. Nomen omoen!
Alldeutſche Organe feiern bei der Gelegenheit in beziehungs-
reichen Artikeln die kühne Tat des General York gegenüber dem
„von Natur unentſchloſſenen“ König Friedrich Wilhelm III.

Der Aufruf der neuen Partei iſt ein einziger Kampf-
ruf gegen den Reichstag, der „nicht mehr die Ver-
tretung des deutſchen Volkswillens darſtellt“. Er macht ſcharf
gegen die Forderung alsbaldiger Verfaſſungsreform, weil ſie
„eine, wenn auch nicht gewollte, Forderung unſerer Feinde
bedeitte“.

Was wollen die Herren um Tirpitz und Kapp eigentlich?
Grundſätzliche Gegner der Demokratie, appellieren ſie doch

an die „Maſſen“ wenn nicht des deutſchen, ſo mindeſtens des
alldeutſchen Volkes. Durch eine „levée en masse“ von rechts
her wollen ſie auf die maßgebenden Stellen den Eindruck hervor
rufen, als wenn ſie die Mehrheit des Volkes hinter ſich hätten.
Durch Diskreditierung des Reichstages wollen ſie der Regie
rung den Gedanken nahelegen, ſich von der Reichstagsmehrheit,
wenn nicht gar von dem Reichstag überhaupt, zu eman zipieren.

Deshalb kommt es ihnen, die ſonſt das demokratiſche Prinzip
der Mehrheitsentſcheidung nicht genug verhöhnen können, dies-
mal auf ein Maſſenaufgebot oder wenigſtens auf ein ſchein-
bares Maſſenaufgebot an Bisher konnten ſie zwar mit großen
Kapitalien, aber nicht mit großen Menſchenzahlen imponieren.
Selbſt der alldeutſhe Verband zählte ja trotz ſeiner ungeheuren
Propaganda nach der Verlautbarung eines ſeiner Anhänger
nur 60 000 Mitglieder. Erhebt man aber den Anſpruch, den
Mehrheitswillen des deutſchen Volkes zu repräſentieren, ſo
wiegen etliche Zehntauſend federleicht. Da muß man Hundert-
tauſende, am liebſten Millionen aufmarſchieren laſſen

Deshalb ſpricht Herr Tramm von einer „Millionen-
werbung für die Vaterländiſche Partei“. Deshalb ſetzt man
den Beitrag auf die lächerliche Summe von 1 Mk. feſt und er
klärt ſich bereit, auch dieſe Bagatelle zu kreditieren. Die Haupt-
ſache iſt die Füllung der Liſten! Deshalb kommt es vor allem

den Eintritt großer Organiſationen an. Schon hat ſich der
Deutſchbund korporativ angeſchloſſen. Schon erklärt die

nationalliberale Organiſation Ter erne
ihren Beitritt. Schon fordert der Bund der Landwirte
mit ſeinen Hunderttauſenden von Mitgliedern zum einmütigen
Beitritt auf. Und all die zahlloſen alldeutſchen Filialen, die
als „unabhängige Ausſchüſſe“, als „Ausſchüſſe für die
Niederkämpfung Englands“ uſw. bisher funktionierten, werden
ihre Mitglieder in der neuen Partei zuſammenfaſſen.

Jch, ſonſt ein Feind aller Prophezeiungen, riskiere diesmal
doch eine: in Kürze wird ein Bulletin der neuen
Parteierſcheinen, das mit einer rieſigen Mit-
gliederzahl prunkt.

Das wird Eindruck machen. Wenigſtens auf die, die nie alle
werden. Es wird Eindruck machen, obwohl der Erfolg nur ein
Scheinerfolg iſt. Denn der Rieſenaktion kann keine Gegen-
aktion J werden. Die Herren, die das Vaterland
ror dem Reichstage retten wollen, können ungehindert die wil-
deſte Agitation entfeſſeln. Wir auf der anderen Seite können
nichts oder doch wenigſtens faſt nichts tun.

So entiteht ein gefälſchtes Bild. Die alldeutſchen
Scheinmaſſen können ſich auf der Bühne e vor allen
Volke präſentieren. Die wirklichen Maſſen ſind ge-
zwungen, hinter den Kuliſſen zu bleiben.

Es gäbe ein ausgezeichnetes Mittel, um den neueſten all-
deutſchen Rummel ſchon taucht das verruchte Wort vom
„inneren Feinde“ wieder auf! in ſein Nichts aufzulöſen:
Reichstagsauflöſung! Natürlich Neuwahlen unter
voller Freiheit des Wortes und der Schrift Da würde man
ſehen, wo die rieſige Mehrheit des deutſchen Volkes ſteht.

Erachtet die Regierung die neue Partei für das, was ſie iſt,
nämlich lediglich ſür einen mit untauglichen Mitteln unter
nommenen Einſchüchterungsverſuch größten Stils, ſo iſt es gut.
Nimmt ſie aber die Sache tragiſch, ſo bleibt ibr kein anderes
Mittel, um den wahren Volkswillen zu erkunden, als eben die
Reichstagsauflöſung.“

Nähme doch die Regierung die Vaterlandspartei tragiſch und
löſte den Reichstag aufl!l Das wäre ein Schlag, der die Stitk
luft in Deutſchland, die das Atmen zur Qual macht, endlich
wegfegte.

Deutſcher Reichstag.
119. Sitzung. Mittwoch, 3. Oktober, nachmittags 3 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt ein Geſetzentwurf über
die Ergänzung der Beiſitzer der Gewerbegerichte, der Kauf-
mannsgerichte, und der Jnnungs-Schiedsgerichte während des
Krieges.

Abg. Giebel (Soz.): Wir können dem Entwurf darin
folgen, daß zurzeit Neuwahlen der Beiſitzer zu dieſen Gerichten
untunlich ſind, aber auf keinen Fall darf die Wahl der Bei-
ſitzer den Stadtverordnetenverſammlungen, Gemeindevertre-
tungen, Kreisausſchüſſen überlaſſen werden. Durch eine ſolche
Beſtimmung würde man den Bock zum Gärtner machen, denn
die Gemeindevertretungen und erſt recht die Kreisausſchüſſe,
mit dem Landrat an der Spitze ſind die reinſten Klaſſen-
vertret ungen. Bei einer ſolchen Regelung hätten
die Gelben, die ſich offen als Sturmkolonne der Arbeit-
geber bekennen und betätigen, die allergünſtigſten Ausſichten.
Die Gemeindevertretungen müßten dann mindeſtens an Vor-
ſchlagsliſten gebunden ſein, die von den Verbänden der Arbeiter
und Angeſtellten aufzuſtellen wären. An Hand dieſer Vor-
ſchlagsliſten ſollte nach dem Wahlergebnis der letzten Wahl
die Verteilung erfolgen. Angeſichts der Hriegserfahrungen iſt
es ferner dringend geboten, endlich auch den erwerbstätigen
Frauen die Wählbarkeit einzuräumen. Der Krieg hat die
ſtaatsbürgerliche Reife der Frauen mit ſo klaſſiſcher Klar-
heit bewieſen, daß wir wohl auf Annahme unſeres Antrages
rechnen können. Durch Annahme unſerer Anträge würden Sie
den Entwurf ſo geſtalten, wie er den Wünſchen und dem
Rechtsempfinden der Arbeiter und der Angeſtellten entſpricht.

Miniſterialdirektor Dr. Caſpar: Die von dem Vorredner
zuerſt kritiſierte Beſtimmung des Entwurfs iſt auch in dem
jetzigen Geſetz ſchon enthalten. Es iſt alſo nicht einzuſehen,
wie dieſe Beſtimmung das Vertrauen zu den betreffenden Ge
richten mindern könnte. Der Vorſchlag auf Einführung von
Vorſchlagsliſten beruht auf dem Vorgang des Hilfsdienſtgeſetzes.
Dort lagen aber die Verhältniſſe praktiſch anders. Die Wähl-
barkeit der Frauen würde einen ganz neuen Grundſatz in das
Geſetz einführen, was bei dieſer Gelegenheit nicht angängig
ſein dürfte.

Abg. Marquardt (Natl.) ſchließt ſich dem Vorſchlage des
Abg. Giebel auf Einführung von Vorſchlagsliſten ſeitens der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen an, ebenſo dem
Vorſchlag auf Streichung der Beſtimmung, die Zuziehung von
mehr als zwei Beiſitzern unmöglich machen ſoll.

Abg. Behrens (Dtſch. Frakt.): Die Erſatzmänner für die
Beiſitzer ſollten aus den Organiſationen genommen werden,
denen die ausgeſchiedenen angehörten. Die Nichtzuziehung von
Beiſitzern, die der letzte Abſatz des Entwurfs geſtatten will, iſt
um ſo unnötiger, als der Entwurf ja gerade die Möglichkeit
bringt, Erſatz für die eingezogenen Beiſitzer zu ſchaffen

Abg. Giebel (Soz.): Nach den Ausführungen des Regie
rungsvertreters ſcheint es unmöglich, den Entwurf im Plenum
zu verabſchieden. Deshalb beantragen wir ſeine Verweiſung
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Giesberts (Zentr.) ſchließt ſich dieſem Antrage an,desgleichen Abg. Schiele Ken
Abg. Stadthagen (U. Soz.): Auch während des Krieges

können ſehr wohl Wahlen ſtattfinden, freilich müßten ſich die
Militär- und Verwaltungsbehörden jeder Wahlbeeinfluſſung
enthalten. Am beſten wäre es, den Entwurf ſofort abzu
lehnen, doch wollen wir uns einer Kommiſſionsberatung
nicht widerſeten. Die Debatte ſchließt. Die Vorlage geht
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Wiederherſtellung der Handelsflotte.
Abg. Bell (Zentr.): Die finanzielle Tragweite des vor

liegenden Entwurfs iſt mehr als eine Milliarde Mark.
Und dazu ſoll nach dem Kriege noch ein Reedereientſchädigungs-
geſetz kommen, denn jetzt handelt es ſich nur um Veihilfe. Man
hat dieſen Entwurf ein Ausnahmegeſetz zugunſten einer ein-
zelnen Kapitaliſtenklaſſe genannt, aber mit Unrecht, denn an
der möglichſt ſchleunigen Wiederherſtellung der Handelsflotte
iſt unſere geſamte Volkswirtſchaft, nicht zum wenigſten auch
der Mittelſtand und die Arbeiterklaſſe intereſſiert. Mit der
Gewährung von Darlehen, ſelbſt zu den günſtigſten Bedin-
gungen, wäre das Ziel, möglichſt ſchneller Wiederaufbau der
deutſchen Handelsflotte, nicht zu erreichen es blieb daher nur
der von der Vorlage gewählte Weg der Gewährung von Bei-
hilfen übrig. Wir beantragen eine Beſtimmung in das Geſetz
aufzunehmen, wonach einem ſpäteren Reichsgeſetz vorzubehalten
iſt, ob und in welcher Höhe das Reich an den Gewinnen der
auf Grund dieſes Geſetzes wiederhergeſtellten Schiffe zu be-
teiligen iſt und ob hinſichtlich der Verwendung dieſer Schiffe
Beſchränkungen notwendig ſind. Ferner wünſchen wir, daß eine
einſeitige Bevorzugung der Großreedereien ausgeſchloſſen
bleibt, es müſſen vielmehr auch die mittleren und kleinen Ree-
dereien berückſichtigt werden. Wir ſehen in der Vorlage ein
großzügiges Friedenswerk. (Bravol i. Zentr.)

Abg. Schumann (Soz.): Ohne ſtarke Handelsflotte kann
Deutſchland ſeine Stellung im Welthandel nach dem Kriege
nicht wi der erringen. Die Abſicht Englands, Deutſchland als
ſeinen Konkurrenten vom Weltmarkt auszuſchalten, ſoll durch
dieſe Vorlage durchkrenzt werden. Dieſes Ziel liegt auch im
Intereſſe der deutſchen Arbeiter. Deshalb ſtimmen wir
dem Grundgedanken der Vorlage zu. Gelänge. es uns nicht,
die Verluſte der Handelsflotte ſchnell auszugleichen, ſo wäre
Deutſchland von den ausländiſchen Reedereien abhängig und
die deutſche Jnduſtrie wäre infolge der hohen Frachten, die ſie
zu zahlen hätte, gegenüber dem Ausland nicht mehr konkurrenz-
fähig. Grund iblich ſtimmen wir alſo dem Geſetz zu, das den
Reedereien zu dieſem Zwecke Beihilfen gewähren wird. Wir
beantragen aber dazu, daß die Beihilfen, ſoweit ſie den Frie
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r wollen, ſo würden wir Zurü r der Vor
age an die Kommiſſion vorſchlagen. Sollte unſer Antrag ab

gelehnt werden, ſo müßten wir uns die Stellung zu der Vor
lage für die dritte Leſung vorbehalten.

Die Beihilfen ſollen erfolgen nach Vorſchlägen eines Reiche
ausſchuſſes aus 7 Mitgliedern, die der Bundesrat ernennt. Wir
beantragen, daß der Reichsausſchuß aus 9 Mitgliedern beſteht,
von denen der rat nur 6 ernennt, worunter ein Vertreter der Reeder und der Schiffsmannſchaften ſein muß, und
daß die übrigen 8 Mitglieder vom Reichstag aus ſeiner Mitte
ewählt werden. Die Frage der Uebernahme des Schiffsbaus

in Reichsregie ernſtlich ins Auge gefaßt werden und ſchon
jetzt ſollten neue Schiffe auf Rechnung des Reiches in Auftrag
gegeben. werden. Wir erheben die Forderung nach einem Reichs
ſchiffahrtsamt und einer reichsrechtlichen Schiffsbaukontrolle.
Ganz entſchiedene Verwahrung muß ich ſchon jetzt dagegen einlegen, daß etwa aus Konkurrenzerwägungen r die Zeit nach

riedensſchluß die Schutzbeſtimmungen und Bemannungsvor-
rer guungunſten der Seeleute abgeändert werden. (Bravo!

d. Soz.
Abg. Carſtens (Frſ. Vp.): Der Entwurf wird ſicher 13bis 2 Milliarden verlangen. Aber wer A ſagt muß auch 8

ſagen, und wenn man den ſchnellen Wiederaufbau der Handels-
flotte erreichen will, ſo muß man auch die notwendigen Mittel
bewilligen.

Abg. Stubmann (Natl.): Wir begrüßen die Vorlage mit
Genugtuung. Eine Verſtaatlichung der r r hal-
ten wir nicht für angebracht, da gerade die Handelsſchiffahrt
auf internationale Beweglichkeit, auf Anpaſſungsfähigkeit in
jeder halben Stunde angewieſen iſt.

Das Haus vertagt ſich.
Präſident Kaempf ſchlägt vor, die nächſte Sitzung abzu

halten Donnerstag 2 Uhr mit der Tagesordnung: Jnterpella-
tionen der Sozialdemokraten über die Beſchränkung des Ver
eins und Verſammlungsrechts durch die Generalkommandos
und über die amtliche r u der Agitation der Vater
landspartei. Geſetz über die Vereinfachung der Rechtspflege
Fortſetzung der heutigen Debatte über das Reedereigeſetz.

Abg. Dittmann (U. Soz.) bittet, die Frage der Schutz
haft in einer der nächſten Sitzungen auf die Tagesordnung zu
ſetzen.

Präſident Dr. Kaempf: Mit dieſer Frage wird dSeniorenkonvent morgen Leſchäfligeeß Frage wird r der
e orſchtas des Präſidenten wird angenommen. Schluß

r.

Politiſche Aeberſicht.
Anfragen im Reichstage.

Für die Freizügigkeit des Arbeiters. Der ſtellvertretende
kommandierende General vow 7. Armeekorpe in Münſter hat
unterm 22. Auguſt eine Verordnung erlaſſen, wonach derjenige,
der Arbeiter in unmittelbar oder mittelbar für Heeresbedarf
tätigen Betrieben zum Aufgeben oder Wechſel ihrer Ar-
beits ſtelle veranlaßt, mit Gefängnisbiszueinem
Jahre beſtraft wird. Dazu hat nun Abg. Spiegel (Soz.)
folgende Anfrage geſtellt: Was gedenkt der Herr Reichs-
kanzler zu tun, um zu verhindern, daß Arbeiter mit Haft
beſtraft werden wenn ihnen wegen Lohnabzügen oder
Akkordreduktionen von den Arbeiterorganiſationen oder deren
Vertretern, J den Veiſitzern in den Schlichtungsausſchüſſen
eraten wird, ſich auf Grund des Geſetzes eine andere
rbeitsſtelle zu ſuchen?
Die Militärſchneider. Der Abg. Albrecht (U. S.) hat im

Reichstage folgende Anfrage geſtellt. „Jn den Werkſtätten
des Bekleidungsamts des 4. Armeekorps in Magdeburg werden
die zum Kriegsdienſt eingezogenen Handwerker mit der Her-
ſtellung von Friedens- Uniformen beſchäftigt. Was gedenkt
der Herr Reichskanzler zu tun, dieſe Handwerker, wenn die
ſelben zu Kriegszwecken nicht gebraucht werden, vom Militär
dienſte zu befreien

Zwangsſyndikate.
Der Kampf der Großinduſtrie gegen ſtaatliche Rege

Ilung, Beeinfluſſung und Ueberwachung wird planmäßig auf-
genommen. Die Unternehmer wehren ſich und wollen wieder
abſolute „Herrn im Hauſe-Freiheit“, durch die ſie Preiſe, Kon
tingent, kurz die ganze Produktion ſelbſtherrlich beſtimmen
können. Jm Hauptausſchuſſe des Reichstages
hat der Vertreter der Großinduſtrie, Abg. Streſemann
(Natl.) die von der Regierung durchgeführte Zwangsſyndizie-
rung kritiſiert. Durch die Art, wie man dieſe durchgeführt,
würde der private „Unternehmungsgeiſt gelähmt“. Er verlangt
Auskunft, ob dieſe Maßnahmen nur Kriegsmaßnahmen ſeien
oder beabſichtigt ſei, dieſe Syndikatswirtſchaft auch in den Frie
den mit zu übernehmen. Gegen eine ſolche Abſicht müßte
ſchärfſter Proteſt erhoben werden. Aehnlich ſprachen andere
Vertreter der Kapitalsintereſſen.

Dr. Helfferich erklärt, daß die Syndizierung nur durch
den Zwang, den uns der Krieg auferlegte, geſchehen ſei. Die
Syndizierung ſei bisher nur in der Schuhinduſtrie und
Seifeninduſtrie durchgeführt.

Abg. Hoch (Soz.): Die Frage iſt, was geſchehen muß, um
geordnete Verhältniſſe herbeizuführen. Nach der Auffaſſung
weiter Kreiſe bringe der Krieg eine vollſtändige Aenderung in
der ganzen bisherigen wirtſchaftlichen Auffafung. Es muß
damit gerechnet werden, daß nach dem Krieg mit allen Mitteln
dahin gearbeitet wird, alle Kräfte auf das äußerſte auszu
nutzen.

Abg. Simon (U. S.) erklärte, ohne Zwang geht es in der
gegenwärtigen Zeit nicht ab, und inwieweit im einzelnen Falleine Zwangsſyndizierung notwendig iſt, muß von an zu Fall

geprüft werden.
Die Reſolution, die die Schonung der kleinen Betriebe ver

langt, leidet an einem inneren Widerſpruch. Man kann nicht
die Kleinbetriebe aufrechterhalten und auf der anderen Seite
an Kohlen und Beleuchtung ſparen wollen. Jn der Schuh
induſtrie war die Zwangsſundizierung notwendig, weil
ohne dieſe der größte Teil der Schuhfabriken wegen Mangels
an Material hätte ſchließen müſſen. Jm Frieden wurden den
Monat 3 Millionen Kilo Bodenleder verarbeitet, heute ſtehen
per Monat nur 600 000 Kilogramm zu Verfügung für die Zivil-
bevölkerung. Jm Frieden wurden 120 Millionen Paar Schuhe
hergeſtellt. Mit dem zur Verfügung ſtehenden Leder und unter
Zuhilfenahme von Erſatzſtoffen können wir jetzt nur etwa 12
Millionen Paar herſtellen. Daß dieſes Quantum nicht aus
reichend iſt, wenn wir nicht einer Kataſtrophe entgegen-
gehen wollen, iſt klar. Der einzige Erſatz für Leder, der uns
gegenwärtig zur. Verfügung ſtehe, ſei Hol z, das aber nur eine
geringe Haltbarkeit habe. Es iſt ſchon in Rückſicht darauf, daß
große Holzmengen für Schuhzwecke gebraucht werden, not-
wendig, daß dem Holzwucher entgegengetreten und Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt werden. Es müſſe von der Regierung verlangt wer
den, daß ſie das zur Herſtellung von Schuhwaren notwendige
Rohmaterial zur Verfüqung ſtelle. Das Herausziehen von Ar-
beitern aus der Schuhinduſtrie auf Grund des Hilfsdienſt-Ge-
ſetzes müſſe aufbören.

Miniſterialdirektor Dr. Müller ſtimmt dem Abg. Simon
darin zu, daß für die nächſte Zeit für die Zivilbevölkerung
Leder zur Herſtellung von Schuhwerk nicht zur Verfügung
ſtehe. Die Klagen über zu hobe Preiſe ſchießen übers Ziel,
ſie ſtehen im allgemeinen „im Verhältnis“ zu den Koſten des
Rohmaterials.

Staatsſekretär Schwandner begreift, daß die Jnduſtrie
der Zwangsjacke der Syndiziernng, nicht freundlich gegenüber-
ſtehe. Er wünſche eine „innige Zuſammenarbeit“ zwiſchen der
lebendigen Kraft und Induſtrie und ſeinem Amte.

Die Mehrheit nahm Reſolutionen an, die verlangen, ſich bei
Schaffung von Zwangsſyndikaten auf das alleräußerſte Maß
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z r x einen größeren Einfluß der Beteiligten innerS cherzuſtellen, ſowie darauf hin
uwirken, daß die Leiter der Zwangsſyndikate bei AusübungHrer Wirkſamteit die kleinen und mittleren Betriebe nach Mög-

lichkeit ſchonen. Bei den Vorverhandlungen über Zwangs-
ſndizierung oder andere Zuſammenlegungen von Jnduſtrien
ſollen auch Sachverſtändige des Handels gehört werden.

Die Jerbröckelung der Reichstagsmehrheit.
Einen kleinen Beitrag zur Cbarakteriſierung der Reichs

tagsmehrheit für den Verſtändigungsfrieden liefert ein Be
richt des Vogtländiſchen Anzeigers über eine fortſchrittliche
Lerſammlung in Plauen. der, wie vorſichtshalber bemerkt
werden mag, vom Verein der fortſchrittlichen Volkspartei
ſellſt herſtammt. Jn dieſer Verſammlung hat der fortſchritt
liche Landtagsabgeordnete Günither, der von 1997 bis 2912
auch Vertreter des Plauener Reichstagswahlktreiſes war, ein
Fefereat über die Friedensforderungen gehalten.
Nach dem Verichte hat er ausgeführt. im Ver 75 ndlungs-
wege müßten Grenzſicherungen urch geſetzt
werden, das Erzbecken LongwyBriey müßte im deut
ſchen Beſitz bleiben. Den Verhandlungen kliebe weiter
rorbehalten, in wie weit im Oſten Brenzſicherun gen
zu ſchaffen ſeien. Alsdann hat der Herr noch ein längeres ge
redet, daß Deutſchland Entſchädigung fordere. Man durfe
wohl annehmen, hat er geſchloſſen, daß die Reichstagsmehrheit
ſich auch von derartigen Erwägungen leiten ließ.

Der Fortſchrittler Günther iſt alſo für einen „Verſtändi
gungsfrieden“ mit Annektionen, und er hat dabei in der
fortſchrittlichen Verſammlung keinen Widerſpruch gefunden.
Seine Parteigenoſſen haben nichts gegen ſolche Auslegung der
Friedensreſolution vom 19. Juli einzuwenden Man wird
bald noch ganz andere Offenbarungen der Reichstagsblockmehr-
e ger ihre Auffaſſung der dehnbaren „Friedensreſolution“
erleben

Kleine politiſche Nachrichten.
„Parlamentariſche Abende.“ Berlin, 4. Oktober. Geſtern

abend fand zum erſtenmal ſeit Kriegsbeginn wieder ein parla-
mentariſcher Abend im Reichskanzlerhauſe ſtatt, zu dem außer
den Abgeordneten ſämtliche Staatsminiſter, Staatsſekretäre,
Unterſtaatsſekretäre und Miniſterialdirektoren erſchienen waren.

Den Alldeutſchen zur Beruhigung. Dieſer Tage hat der
Reichsanzeiger mitgeteilt, daß der Reichstagsabgeord-
nete Erzberger einen ſächſiſchen Orden erhalten
habe. Das ſtieß verſchiedenen beſorgten Vaterlandsfreunden
böſe guf. Ein Mitarbeiter des Plauener konſervativen Organs,
des Vogtländiſchen Anzeigers, hat ſich um die Ruhe dieſer
Patrioten verdient gemacht indem er ſtracks an die zuſtändigen
Stellen die Anfrage richtete, wie ſich dieſe dunkle Sache ver-
balte. Er erhielt, wie das Blatt erleichtert mitteilt, die Aus
funft, daß die Ordensverleihung bereits am 19. April d. J. er
ſolgt ſei, und zwar habe Erzberger den Orden in ſeiner Eigen-
ſchaft als Berichterſtatter des Militäretats im Hauptausſchuß
des Reichstages erhalten. Tröſtlich endet die Notiz: „Die Ver
leihung ſteht, wie ſchon durch das Datum gekennzeichnet wird,
außerhalb aller politiſchen Kombination.“ Die Alldeutſchen
dürfen alſo beruhigt ſchlafen. Das Königreich Sachſen hat nicht
einen der Väter der Friedensreſolution dekoriert.

Die Bildung eines Koalitionsminiſteriums in Schweden
hängt, laut B. T., einzig von der Haltung der Konſer-
vativen ab. Jn deren Zeitungen wird die Ausſicht auf ein
liberal-ſozialiſtiſches Block- Miniſterium mit wachſender Schärfe
bekämpft. Die Mehrheitsſozialiſten werden ſicherlich in ein
Koalitionskabinett eintreten.
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Speiſemarken in Oeſterreich. Jn einer Jnterpellations-
beantwortung kündigte der Ernährungsminiſter im Parlament
an, er werde, um zu verhüten, daß gewiſſe Bevölkerungskreiſe
durch uneingeſchränkte Beköſtigung außer Haus
die Möglichkeit einer Doppelernährung beſitzen, die
Ausgabe amtlicher Speiſemarken anordnen.

Von der öſterreichiſchen Schreckensjuſtiz
berichtet die Wiener Arbeiterzeitung:

Wegen Betruges zum Tode verurteilt und er-
ſchoſſen Das Militärkommando Wien hat im Militär-
kommandobefehl Nr. 213 vom 13. September 1917 folgenden
Erlaß des Kriegsminiſteriums, Abteilung 11, Nr. 4813, vom
15. Auguſt 1917 verlautbart: Das Armeekommando hat dem
k. u. k. Kriegsminiſterium unter O Nr. 19070/17 mitgeteilt:
Der Landſturmfeldwebel Anton Schmidt des Landſturm
bezirkskommandos Nr. 1 Wien, zugeteilt der Operationskaſſe
des 5. Armeekommandos, hat Anfang September 18916, beim
Feldpoſtamt 339 die für die Operationskaſſe beſtimmte Briefpoſt
abholend, den einfachen Brief mit zwei eingelegten Be
ſcheinigungen des Feldſpitals 38, lautend auf 12 369 Kr.
20 Heller für den Heereslieferanten Franz Druſchkowitſch aus
Rann a. S.,, für ſich behalten und dieſen Betrag durch
einen unbekannten Mann, der ſich fälſchlich für den bezugs-
berechtigten Druſchkowitſch ausgab, auf Grund der Beſcheini-
gungen bei der Operationskaſſe des 5. Armeekommandos am
10. September be heben laſſen. Er wurde hierfür beim Ge
richt des 5. Armeekommandos gemäß S 444, Abſatz 2, M.St.
P.O. und Standrechtskundmachung des A.O.K. E. O.K. vom
16./8. 15 Op. Nr. 32 188, S 46 M.St.G., nebſt Degradierung
zum Landſturmmann zum Tode durch Grſchießen ver-
vurteilt. Das Urteil wurde am 10. Jänner dieſes
Jahres voll zogen. Das iſt allgemein zu verlautbaren.

Was wir nun tun und damit zur allgemeinen Verlautbarung

beitragen! oAus der Partei.
Die erſten Schritte in Württemberg.

Aus Böckingen (Württ.) wird uns berichtet: Mehr und
mehr macht ſich auch im 3. Württembergiſchen Reichstagswahl
kreis die Unzufriedenheit mit der Politik der Fraktionsmehrheit
bemerkbar. Die Gewaltſtreiche des Landes- und Parteivor-
ſtandes, das Außerachtlaſſen der Beſchlüſſe der internationalen
Kongreſſe, die Zuſtimmung zum Hilfsdienſtgeſetz uſw. bewirk-
ten, daß ſich in Böckingen die Genoſſen von der Oppoſition der
U. S., P. angeſchloſſen haben. Dafür wurde der Abgeordnete
von HeilbronnAmt, Genoſſe Hornung vom rechtsreformiſtiſchen
Neckar-Echo in läppiſcher Weiſe angegriffen und wahrheits-
widrig heruntergeriſſen. Eine Konferenz der Oppoſition des
3. Württembergiſchen Kreiſes billigte die Haltung des Abgeord-
neten durchaus und erklärte, für die Grundſätze der U. S. P.
zu agitieren. Zuſtimmungen vom Felde bewieſen, daß ein
ſehr großer Teil der Genoſſen auf Seiten der Oppoſition ſteht.
Die hieſige Mitgliedſchaft der U. S. P., als er ſt e in Württem-
berg, iſt ſtolz darauf, den Schritt getan zu haben. Erſt in letz
ter Zeit hatten wir viel neue Aufnahmen zu verzeichnen.
Während die Regierungsſozialiſten Feuerſtein
öffentliche Verſammlungen abhalten und die Regierungs-
ſozigliſten ungeſtört Parteiverſammlungen abhalten können,
iſt im „demokratiſchen“ Württemberg der Oppoſition jede
Verſammlungstätigkeit unmöglich gemacht. Beſchwerden da-
gegen unter Hinweis auf Sachſen und Preußen bleiben ohne
ſcden Erfolg. Die Verfaſſung beſtimmt bekanntlich, daß alle
Württemberger gleiche ſtaatsbürgerliche Rechte haben. Die
Regierungsſozialiſten nutzen dieſe Neuorientierung, die ihnen
Verſammlungsfreiheit ermöglicht, zu ihren Angriffen auf uns
gehörig aus.

25 Jahre Landtagsarbeit. Der Genoſſe Wilhelm Boſck
Gotha blickt auf eine 25iährige Tätigkeit als Abgeordneter des
Gothaiſchen Landtags zurück. Am 2. Oktober 1802 wurde Bock
zum erſtenmal in den Landtag gewählt; er hat ſeitdem nicht
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nur in allen, auch den ſchroierigſten Situationen das Intereſſe
des Volkes verfochten, ſondern ſtets war der grundſätzliche, ent
chiedene Sozialismus ſeine Richtſchnur. Das ſozialiſtiſche
roletariat dankt ihm dieſe Treue.

Die Stimme des japaniſchen Sozialismus.
Der Ausſchuß für auswärtige W des Zentralen

Exekutivkomitees der A.- und S. Räte in etersburg hat laut
dem Stockholmer Sowjet Bulletin folgende lange verzögerte
Mitteilung aus Tokio erhalten:

„Die Maiverſammlung in Japan ſendet den ruſſiſchen Ge
noſſen ihre Grüße zur Revolution. Jn der Erwägung, daß die
ruſſiſche Revolution einerſeits eine politiſche Revolution der
in der letzten Zeit zur Entfaltung gelangten Bourgeoiſie gegen
den mittelalterlichen Deſpotismus, andererſeits aber eine
ſoziale Revolution des Proletariats gegen den modernen
Kapitalismus iſt, glauben wir, daß die Aufgabe der Sozialiſten
in Rußland wie in den anderen Ländern darin beſteht, daß
ſie die Revolution zu weiteren Schritten auf dem Wege zum
Sozialismus vorwärtstreiben ſollen Der Weltkapitalismus
entwickelte ſich zur vollen Blüte im Stadium des kapitaliſtiſchen
Jmperialismus, im letzten Stadium ſeiner Entwicklung. Das
macht notwendig, daß ſich die Sozialiſten aller Länder ein
mütig auf der Plattform des revolutionären Jnternationalis-
mus ſammeln und ſich nicht der imperialiſtiſchen Jdeologie er
eben. Um ſeine geſchichtliche Aufgabe zu erfüllen, muß das
Sroletariat ſeine Kräfte in der ganzen Welt konzentrieren und

gegen den gemeinſamen Feind wenden, die Kräfte, die früher
von den herrſchenden Klaſſen vergeudet und ausgebeutet wur-
den. Wir betrachten es daher als die Pflicht der ruſſiſchen und
aller anderen Sozialiſten, den Anlaß zu benutzen und den
ſchrecklichen Krieg zu beenden. Mit aufrichtigem Vertrauen zu
unſeren Genoſſen in Rußland und in anderen Ländern hoffen
wir, daß die Revolution in Rußland vom vollſtändigen Erfolge
gekrönt ſein wird
Das Proviſortſde Exekutivkomitee der Sozialiſtiſchen Partei

Japans.“

Aus der Provinz.
Gegen die Nachtarbeit für Frauen und Jugendliche.

Der Reichskanzler hat ein Rundſchreiben an die Bundes-
regierungen gelangen laſſen, in dem er für beſſeren Schutz der
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter eintritt. Das Schrei
ben iſt in ſeinem erſten Teil eine einzige große Anklage
über die ungenügend eingehaltenen Ar-beiterſchutzbe ſtimmungen für die genannten Ar
beiterkategorien. Der Kanzler ſagt, die amtlichen Zuſammen-
ſtellungen hätten erkennen laſſen, daß die im Reichstag und in
der Preſſe immer wiederholten Klagen über unzureichenden
Schutz der Arbeiterinen und jugendlichen Arbeiter nicht unbe
gründet ſeien. Die zuſtändigen Behörden hätten in ſo weit-
gehendem Maße Ausnahmen zugelaſſen, daß es beinahe der
Aufhebung der Schutzbeſtimmungen gleichkomme. Auch die
Regelung der Arbcitszeit müſſe Bedenken erregen. Nicht ſelten
ſei eine regelmäßige tägliche Beſchäftigung der Arbeiterinnen
und u e der Paul Arbeiter bis zu 15 Stunden
einſchließlich der Pauſe zugelaſſen. Für Arbeiterinnen ſeien
ſogar zwolfſtundige Nacht ſchichten und 24ſtündigeWechſelſchichten geſtattet worden. Derartige Sewilt
27 L ſeien ſogar ohne jede Befriſtung und ohne Vorbehalt
erfolgt.

Die Bewilligung ſo zahlreicher und weitgehender Ausnahmen
müſſe zu ernſten Bedenken Anlaß geben, denn es ſtehe zu be-
fürchten, daß durch die übermäßig lange Arbeitszeit und die
Nachtarbeit ſowohl die Geſundheit der Arbeiterinnen und
jugendlichen Arbeiter Schaden leidet, alſo auch ihre Leiſtungs-
fähigkeit bedenklich zurückgeht. Auf Anregung des Kanzlers
hat jetzt das Kriegsamt die Kriegsamtſtellen angewieſen, auch
ihrerſeits dahin zu wirken, daß die Ueberarbeit und Nacht-
arbeit von Frauen und jugendlichen Ar-beitern möglichſt ein geſchränkt wird und daß die An-
träge von Unternehmern und Bewilligung von Ueberarbeit und
Nachtarbeit nur dann befürwortet werden, wenn wichtige
Kriegsaufgaben ſich ohne dieſe Ueber- und Nachtarbeit nicht
erreichen laſſen. Weiter hält der Kanzler für notigg, daß die
ſrüher auf unbegrenzte Zeit erteilten Genehmigungen mit
angemeſſener Friſt zurickgezogen werden und erſt nach erneuter
Prüfung der Sachlage eine weitere Ausnahme, und zwar
immer nur für eine beſtimmte Zeit, widerruflich bewilligt
wird, unter dem Vorbehalte, daß ſie zurück genommen wird, ſo
bald die Bedingungen, unter denen ſie erteilt worden iſt, nicht
innegehalten werden, oder wenn ſich darauf Unzuträglichkeiten
erg

Bei Genehmigung von Nacht und Ueberarbeit wird grund-
ſätzlich vorzuſchreiben ſein, daß ſchwache und kränkliche Per
ſonen, ſchwangere und ſtillende Frauen ſowie Arbeiterinnen
unter 18 Jahren nicht herangezogen werden dürfen und daß
die Beſtimmungen des S 137 Abſ. 6 der Gew.-Ordnung (betr.
Nichtbeſchäftigung der Wöchnerinnen während 8 Wochen) unter
allen Umſtänden in Kraft bleiben. Endlich können die Ge-
nehmigungen auch davon abhängig gemacht werden, daß für die
Arbeiter und beſonders für die Arbeitertinnen ausreichende und
gut eingerichtete Umkleideräume, Speiſeräume, Aborte, Krippen
und andere Wohlfahrtseinrichtungen eingerichtet oder die vor
handenen beſſer ausgeſtaltet werden. Den Arbeitern iſt von
den Ausnahmebewilligungen und den dabei vorgeſchriebenen
Bedingungen durch Anſchlag in den Betrriebsräumen
Kenntnis zu geben. Die Gewerbeinſpektoren ſind von
den Anregungen des Reichskanzlers unterrichtet worden und
mit den erforderlichen Anweiſungen verſehen.

Gerade in der hieſigen Gegend hatten ſich Ueberarbeit, Nacht
arbeit und doppelte Wechſelſchichten ſo breit gemacht, daß oft
Frauen und Jugendliche glaubten, ſie müßten zwangsweiſe
dieſe Ausnutzung hinnehmen. Jetzt wird endlich die Gegen
wehr eintreten können.

Keine neuen Braunkohlenſchächte während der Kriegszeit.
Der Magiſtrat in Kalbe a. d hatte ſich an den Miniſter

9tfür Handel und Gewerbe gewandt, in der Flur Kalbe, wo der
Staat mächtige Braunkohlenfelder erbohrt hat, unverzüglich
den Bau eines Braunkohlenbergwerks in Angriff zu nehmen.
Der Miniſter hat jedoch jetzt abgelehnt, und zwar mit dem
Hinweiſe, das nicht genügend Arbeitskräfte vorhanden ſeien,
zumal die erſten Arbeiten beim Bau eines Kohlen-
ſchachtes unproduktiv wären. Jm Jntereſſe der beſſe-
ren Ausnützung der vorhandenen Kräfte läge es, alle verfüg-
baren Arbeitskräfte gegenwärtig den beſtehenden Kohlenſchäch-
ten zur Verfügung zu ſtellen und von Neubauten Abſtand zu
nehmen.

Bitterfeld. Eier-Abgabe. Auf Nr. 57 des Lebensmittel-
ſcheines wird am Donnerstag von früh 8 Uhr ein Ei zum Preiſe
von 30 Pf. auf dem Rathaushofe verabfolgt. Es kommen nur
noch die reſtlichen Straßen in Betracht, welche auf Nr. 57 keine
Eier erhalten Haben.

Eisleben. Es geht immer ſchneller mit dem Vor
gehen der Eisleber Polizei gegen Verſammlungen. Vor
kurzem wurde eine, allerdings nicht die erſte, vom Sozialdem.
Kreisvorſtand angemeldete öffentliche Verſammlung verboten,
jetzt hat man eine vom Kartellvorſtand beabſichtigte öffentliche
Gewertſchaftsver ſammlung verboten, wie folgende
Mitteilungen an den Einberufer Gen. Beſſer zeigen:

Bevor dem Antrag auf Genehmigung einer öffentlichen
Gewerkſchaftsverſammlung erteilt werden kann, iſt uns erſt
das Konzept der Rede einzureichen V. Dr. Heivpertz

Es ſei betont, daß dieſe Gewerkſchaftsverſammlung ſich
mit Ernährungsfragen beschäftigen ſollte, wie extra der Polizei
mitgeteilt war. Da kam auch ſchon ein zweites Schreiben:
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ehe e Fchelteng7 hal einer öffentlichen Verſammlung am igrna B. im Reſtaurant l wird
verſagt, weil das Manuſkript der Rede gemäß unſerer Ver

m r 24. d. a r worden iſt. Rieſe.e man ätte, ob die Bedingung erfülltwürde, kam die Verbotsbeſtimmung des Oberbürgermeiſters

Jedenfalls hat er ich denken können, daß ein politiſcher Redner
auf ſolche Bedingungen ſich nicht einläßt. Aber Gewerkſchafts
verſammlungen mit dem Thema Ernährungsfragen ſind noch
immer anderwärts genehmigt worden. Die Angelegenheit iſt
deshalb einem Abgeordneten unterbreitet worden.

Kelbra. Steigende Bodenpreiſe. Wie an anderen
Orten ſo macht ſich auch hier in der Gegend eine ſtarke Auf
wärtsbewegung der Pacht preiſe für Aecker bemerkbar.
Eine im benachvarten Hohlſtedt ſtattgefundene Ackerverpachtung
brachte die erſtaunliche Höhe eines jährlichen Pachtpreiſes von
90 Mark bzw. 125 Mark pro Morgen. Dabei iſt aber zu berück
ſichtigen, daß dies keineswegs Voden vom beſten in unſerer
Provinz iſt, wie ihn z. B. die Kreiſe Kalbe, Oſchersleben uſw.
beſitzen, ſondern im günſtigſten Falle kann dieſer als Mittel
boden bezeichnet werden. Als Grund des hohen Preiſes iſt die
ſtarke Nachfrage nach land wirtſchaftlichen Produkten und der
gute Düngungszuſtand zu betrachten.

Wittenberg. Markenausgabe. 2neralgg Freitag
und Sonnabend findet die Ausgabe der Brot- und Zuſa
brotkarten in der Kartenausgabeſtelle (Zimmer Nr. 2),
2. Stockwerk des Rathauſes, in der üblichen Reihenfolge der
Straßen gegen Abgabe der Stammkarten ſtatt. Zur Befrie-
digung des Bedürfniſſes nach Brennſpiritus für Koch
z wecke gelangen demnächſt eine beſchränkte Anzahl Spiri-
tusmarken an minderbemittelte Privatperſonen, velche
entweder Kriegsunterſtützung erhalten oder nur ein ſteuer
pflichtiges Einkommen bis zu 1200 Mk. jährlich haben, zur Aus-
gabe. Der Bezugspreis für das Liter gegen Bezugsmarken be
trägt 55 Pfennig. Jeder Haushalt kann für den Monat Ok
ober nur eine Marke erhalten Vorzugesweiſe erhalten ſolche
Perſonen Spiritusmarken, die den Spiritus zum Erwärmen
der Milch für Wöchnerinnen, für kleine Kinder oder für Kranke
gebrauchen.

Ein Verkauf von Kunſthonig findet Donners
tag auf Kontrollbuch ſtatt. Es werden auf jede Perſon 175
Gramm abgegeben. Der Preis für ein Pfund beträgt 55 Pf.,
175 Gramm koſten 20 Pfennig.

Speiſetalg gelangt am Freitag bei Naumann, Laden
Jüdenſtraße 15, bei Fleiſchermeiſter Rötzſch, Berliner Straße
Nr. 19, für die Bewohner der Mittelſtraße zum Verkauf: Auf
die Perſon dürfen böchſtens 650 Gramm Speiſetalg abgegeben
werden. An einen Haushalt dürfen nicht mehr als drei Por
tionen zu 60 Gramm 130 Gramm verabfolgt werden. Der
Preis für 60 Gramm Speiſetalg beträgt 28 Pfennig.

Butter wird gegen jede Speiſefettmarke Nr. 1, gültig
für die Woche vom 30. September bis 6. Oktober d. J. am
Sonnabend., den 6. Oktober 1917, von den ſtädtiſchen Speiſefett-
verkaufsſtellen abgegeben.

Niedergebrannt. Wegen eines ſchweren Schaden-
feuers wurde Dienstag früh die Feuerwehr nach dem Dampf-

des Zimmermeiſters Adolf Thondorf jun. an der
elziger Chauſſee gerufen. Dort war in dem NMaſchinenhaus

ein Brand entſtanden, der in dem trockenen Holze und Kohlen
vorräten reichlich Nahrung fand, ſo daß das Gebäude ſehr bald
vollſtändig eingeäſchert wurde. mit vieler Mühe gelang
es den Rettungsmannſchaften die aus Holzwerk S
Sägemühle zu halten. Man vermutet Brandſtiftung. er
den Urheber des in dem Thondorfſchen Schneidemühlen-Gehöft,
Belziger Chauſſee 10, hier ſtattgehabten Brandes ſo zur Anzeige
bringt, daß er gerichtlich beſtraft wird, erhält von der Städte

Wgietat der Provinz Sachſen eine Belohnung bis zu 600
ark.

Diebſtähle. Während am Montag abend der Kauf
mann Steinfeld ſein Fahrrad für kurze Zeit vor dem Hauſe
Koswiger Straße 9 hatte ſtehen laſſen, iſt es ihm von dort ge
ſtohlen worden. Als Täter kommt ein 20 jähriger Mann von
unterſehter Figur in Frage. Jn der Nacht zum Sonnabend
verſuchten Diebe das Schloß an der Eingangstür zum Hauſe
Melanchthonftraße 2 zu ſprengen. Da ſie aber geſtört wurden,
haben ſie einen in der Veranda liegenden Teppich im Werte
vom 100 Mark mitgehen heißen.

vel
un

3 W enen

Du brauchſt
kein Geld

um jetzt Kriegsanleihe zu zeichnen,

denn die bequemen Zahlungsbe-
dingungen laſſen Dir Zeit. Du mußt
Dir nur überlegen, was Du in den
nächſten Wochen und Monaten vor
ausſichélich verdienen wirſt. Rechne

davon ab, was Dich Dein Lebens-
unterhalt koſtet und Du weißt, was
Du Deinem RPaterlande leihen kannſt.
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Darum zeichne!
I

t
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„Die Flodermaus“
Operette in 3 Akten von Johann Strauas.

Dor Das Werbelled e Klavier gratis! W
Anfang puäunktleh s Vhr.
Kaase 10 I und 4 6 Dhr.

Der 10. Paulllon
der Zitadelle.

Eine labeaswahre, dramatieche
Begebenheit a. d. Warschauer

Oohrana. 4 Akte.
Vorführung: 4.80, 6.40, 9.90.

„Sine möblierte Villa
zu verkanfen“.

Erotklassiges L astapiel.
8 Akte.

Vorführung: 8.30, 7.50.

Konzerthaus „Ohberpollinger“.
Jägergasse I. ERokoe Gr. Vlriehstr.

TAglie RGroße Künstler- Konzerte
der vorzüglichen Hauskapelle (Stretiehmusilk).

Ergebenst ladet ein Richard Soth,
2124 z. Dt. Heimatsurlaud.

Max Zaubvitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg. 2137

Freitag vormittag Rummer 301-700.
(Es wird genau nach Nummern verabreicht).

Vorführ Promenade:
4.10, 6 20, 8 50.

in beldeon Theatern:
Dor Llebliog des Publikums l
Henny Porten

mHann, Hein und Henny.
Ein Film vom Tago.

Vorführung L eipri510. 7 40 15 10

Bruno Decari

in „FfFureht“.
4 Akte 2166

von Robert Wienoe.
Vorführung: 00, 6.30, 9.90.

„die Theschule“
Reizendes Lusatapiel.

Vorführung: 8.10, 7.50.

Täal. ab ds. 8.15: Gastepfel des

ſern
unter persönlioh. Mitwirkung

ſeines Direktors
Anton Herrnkeld.

„fanfle Nagel
Komödie in 2 Akten v. Anton

und Donat Herrofeld.
Rentier Plaschekr

Anton Herrnfeld.
M

Zeichnet Anegranleine

Ab Sonnabend in Apells Theater.
Der Jeder Zeichner erhbäkt

Ein Gruß aus eer Tiefe.
Riesen- Tragödie von ge-

waltiger Spannung
in Akten.

2151

Fern Andra

OGer ne

rein Brot mit
Tränen u.
Ergreifendes Sohauspiol

in 4 Akten.

98044

ötadt-Tpegtel HollAmtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der a ren und4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenenSuppenwürfel wie folgt geregelt: Wore ſog re rtauf der der
Der Verkauf beginnt am Freitag den 5. Oktober 1917. Für Der Verkauf be

jede Perſon eines Haushaltes können 2 Suppenwürfel zum Preiſe
von 10 Pf. für dos Stück verabfolgt werden.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Suppenwürfel einzukaufen bei welchen ſie für den Bezug von
Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

t Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 104 des Waren
bezugſcheines R zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, 4. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Obſtverkauf in der Talamtſchule.

Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am
Freitag, den 5. Oktober 1917 fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 63 001 70 000 vormittags von 8--12 Uhr.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.
Da vorher nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu

Für jede Perſon eines Hau
Pfund abgegeben werden.

kauf erfolgt auf
laſſen ſind die

liefert worden ſind.

rom 28.
nommene

zuliefern.

Bundesratsverordnung beſtraft.

Seefiſchverkauf.

Auf Grund der wirr W. Sept. 4. Nov.
erkauf beginnt am Freitagnachmittag 3 Uhr und findet

in den einſchlägigen Geſchäften ſtatt.

Dies Preiſe der einzelnen Sorten
ſind in den Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Ver

arenbezugsſchein 10, Abſchnitt 101. Zug
Nummern der Lebensmittelſcheine 10 001 bis

56 000, ſofern ſie bei der früheren Verteilung noch nicht be
Wegen Papiermangels wird das Publikum

erſucht, Papier oder Taſchen, Netze, Korbe uſw. mitzubringen.
Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des

uni 1916 den Buchſtaben S (Seefiſche), das ent
ewicht und das Datum unter Rubrik C des Lebens-

mittelſcheines mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und den
Abſchnitt 101 des Warenbezugsſcheines 10 abzutrennen. Die
Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt
im Stadternährungsamt, Zimmer 11,

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten

Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der
ſtädtiſchen Ware verfügt werden.

Halle, den 4. Oktober 1917.

Stadt überwieſenen Seefiſche

altes kann zirka ein halbes

agiftrats

innen fünf Tagen ab-

ßeuſur und 6hushaft Jhrmarſt in pulsntt,

Drei Reichstagsreden in 8 Aufzügen 5. Walter Harlan.

Sinſonie K t.Preis 28 Pfg. Soliſt Favin rNach auswärts S Pfg. Porto. 000 0000000000000000

e 000 i

Direktion: Leopold Soehse,
Freitag den 5. Oktober 1917:

Neun erſchienen: Neu Stahl und Gold.
Belagerungszuſtand ine

Hierauf:

vor dem Reichstage.
Ein dionyſiſcher Schwank

von Wliheolm Dittmann. Sonnabend, den 6. Oktober 1917

Zu beziehen durch die
VolkyBuchhandlung,

Kalle, Harz 42/44.

Thalin-Theuter.
Gastspiel d. stadttheater-Personak
Sonntag, den 7. Oktober 1917,

abends 7 Uhr:

Auch kann die Schließung des
Pfandſcheine, Möbel,

Frau Hornickel, Spitze 20. Parteiscariftenenzednſoltuduterl

Das Glück Im Winkel
Betten kauft Schauſpiel v. Herm. Sudermann.2129

Der Magiſtrat.
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Talamtſchule vermerkt.

Der Magiſtrat.Halle, den 4. Oktober 1917.
Städtiſcher Eierverkauf.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Freitag den
5. Oktober 1917.

Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

Diejenigen Kleinhandel

ihnen gewählten Großfirmen die

Bekanntmachung über

Halle, den 4. Oktober 1917.

eſchäfte, welche Kundenliſten ein
gereicht haben, werden aufgefordert, Freitag,, den 5., Sonn
abend, den 6. und Montag, den 8. Oktober 1917, bei den von

gelangenden Zwiebeln abzuholen.
egelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

in nächſter Woche zum Verkauf

Böhlert's Roßschlächtere. 3917

Der Magiſtrat.
12 501--14 000 nachmittags von 2—6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei, das Stück zu
33 Pfeunig, abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen!
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Eeld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 4. Oktober 1917.

Kundenliſten eingereicht haben,

Der Magiſtrat. Halle, den 4. Oktober 10917.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandels Geſchäften,

den 5., Sonnabend, den 6., und Montag, den 8. Oktober 1917, bei
den von ihnen gewählten Großfirmen die in nächſter Woche
zum Verkauf gelangenden Haferflocken abzuholen.
machung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

welche
werden aufgefordert, Freitag,

Bekannt-

Der Magiſtrat.

BVekunnkteuuncizung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b des Geſetzes über den Belage-

rungszuſtand in Verbindung mit dem Reichsgeſetz vom 11. 12. 1915 betreffend Abänderung des Ge-
ſetzes über den Belagerungszuſtand verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:

8 1.
Jede männliche und weibliche Perſon iſt verpflichtet, auf Aufforderung der vom Stellv.

Generalkommando IV. A.K. beauftragten Stellen im Bezirke ihrer Wohnſitz- oder Nachbargemeinde
den jeweils ortsüblichen Lohn ihren Kräften und Fähigkeiten entſprechende Arbeiten zu über

men, welche zur Verhütung oder Behebung von Schwierigkeiten auf dem Gebiete des Verkehrs
und der Volksverſorgung, insbeſondere zur Vermeidung von Verzögerungen bei der Be und Ent
ladung von Eiſenbahnwagen oder bei der An und Abfuhr von Eiſenbahngütern und zur Beſchleuni-
gung des Wagenumlaufs notwendig werden.

Eigentümer und Halter von Geſpannen und Wagen ſind verpflichtet, dieſe auf Aufforderung
der di Stelle gegen die jeweils ortsübliche Vergütung zu dem gleichen Zwecke zur Verfügung
zu ſtellen. Auch eine Heranziehung an Sonn und Feiertagen iſt zuläſſig. s

Für Bezirke, in denen auf behördliche Veranlaſſung eine Arbeiterausgleichſtelle oder ein
Fuhramt errichtet iſt, gilt als ortsüblicher Lohn oder ortsübliche Vergütung der von dieſen Stellen
mix Genehmigung der Kriegsamtſtelle feſtgelegte Satz.

s 2
Zeugniſſe von Kreis oder anderen beamteten Aerzten befreien, ſoweit ſie die Unfähigkeit

zu der aufgetragenen Arbeit beſcheinigen, ohne weiteres von der Verpflichtung für Arbeitshilfe.
3.Gegen die Heranziehung zur Arbeit u gegen die Feſtſetzung der Entlohnung ſteht die Be

ſ in Landkreiſen an den Landrat (Kreisdirektion), in Stadtkreiſen an den Regierungspräſidenten
en. Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung.

Die Entſcheidung der Beſchwerdeinſtanz iſt endgültig.

s 4.
Wer einer auf Grund des 1 erlaſſenen Aufforderung ohne ausreichenden Grund nicht nach

kommt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder
Geldſtrafe bis 1500 Mark beſtraft.

s 5.
Die Verordnung tritt am 10. Oktober 1917 in Kraft.
Magdeburg, den 28. September 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorzs:
Frhr. von Lyncker,

Gexeral der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

KVekunn tung.
Die Verordnung des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals des IV. Armeekorps vom

16. Juni 1917 (IV E Nr. 23846/17) betreffend Verbot der Zertrümmerung von Gütern und ſonſtigen
geſchloſſenen Grundſtückskomplexen und des Verkaufs von landwirtſchaftlichem Jnventar erhält im 83
als Abſatz 2 folgenden Zuſatz:

„Für die unter der Leitung der Königlichen Generalkommiſſion in Merſeburg im
Wege der Rentengutsbildung erfolgenden Aufteilungen von Gütern und geſchloſſenen
Grundſtückskomplexen und die Aufhebung der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit gilt die
Generalkommiſſion als zuſtändige Behörde.“

Magdeburg, den 29. September 1917. *1170
Her ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
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in schwarz, blau u. gemustert.
Riesenauswahl. Vorteilhaft.

Im Kaufhans 2145
H. Elkan

Karbid Kilo 105 Rarl.
KarbidKunden werden bis 30.

Oktober für Dezember angenom-
men. Große Auswahl in Karbid-
Tiſchlampen. 2140O. Wurmstieh, Fahrradhand-

lung, Merſeburgerſtraße.

Alte, ab ielte, on

kauft zu feſtgeſetzten Preiſen
ohne Gegenkauf 2141

Gustav Lnlig,
Uhren und Muſikwerke,
Untere Leipzigerstr.

Sonntags geöffnet mitt. von
12 bis ,2 Uhr.

Mehrere gebr. Sofas, Plüſch
arnituren, Schreibtiſche. Bettjellen m. Maitratze, Trumeaus,

Spiegel, Waſchtiſche m. Marm.,
Rachtſchränkchen, Friſierkom
mode, Tiſche verkauft 2157

Geiststrasse 25.

Handarbeiten
m

vorgezeichnet und fertig.
Vorteilhafte Preiſe. 2146

à H. Elkan, e
Empfehle mich höflichſt für

alle Buchbinder-Arbeiten.
Max Morgner, Halle (Saale),

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

Papierhdlg. und Buchbinderei
2147] Triftſtr. 20. Teleph. 5666

Friedrich Peilleke,

Freitag Nr. 4501-4900.
Es wird gebeten, Papier eder Gefäße mitzubringen. 5

be
Deutscher bauarbeiter- Verband

br
A

n

w

a

de

Den Mitgliedern zur Nachrieht, dass am Dienstag, 2. Oktober, 4
unser langjähbriges Mitglied und Mitbegründer anserer Organi-
ſation der Maurer

Franz Westphal,
im Alter von 78 Jahren verttorben ist. l

Ehre seinem Andenken
Die Einäscherung erfolgt am Freitag, nachmittags 3 Ubr,

im Xrematorium auf dem u

Aueserdem ind auf dem Sehblachtfelde dem grausamen
Völk ermorden wieder folgende brave Kollegen zum Opfer f
gefallen.

Wllhelm Kumm, Haner, am Fatevell

Adolf Grunert, Haurer, an Mirnlin

Paul Hädecke, Maurer aus Halle.

Friedrich Urich, Bauanheher an Armwitn

Wir werden aueh diesen braven Kollegen ein ehrendes

Andenken bewahren 2139Die Ortsverwaltuag.

Am Mittwoch, den 3 Oktober, vorm. 11 Uhr, verſchied
in der hieſigen Klinik unſere liebe, gute, unvergeßliche
Tochter und Schweſter

VFriecda Berger
im 21. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an

familie W. Verger,
Zietenſtraßze 3.

Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 4 Uhr
von der Leichenhalle des Gertraudenfriedhofes aus ſtatt.

2158
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Oktober 1917.

Teuerungezulagen auch für Kriegsbeſchädigte und
Hinterbliebene von Gefallenen

D gter ſchreibt uns:„Jn iger enntnis der jetzigen ſchweren Lar 7* I L vom 9 Enge
eit zu Zeit Teuerungszulagen gewährt. Auch die Löhne dedte ſt e ev ch die Löhne der

ie aber iſt es um unſere Kriegsbeſchädigten und die Hibliebenen der Gefallenen beſtellt? Es gibt doch viele

beſchädigte, die durch ihre Verwundung überhaupt nicht mehroder zum Teil doch nur r erſchwerien Umſtänden in
der Lage ſind, einem Berufe wie früher nachzugehen, und des
halb nur auf die für normale Zeiten bemeſſene Militärrente
angewieſen ſind, die bei vielen bei weitem nicht an ihr früheres
Einkommen heranreicht. Dazu kommt noch, daß ein großer
Teil derſelben auf die dauernde Hilfeleiſtung einer zweiten
Perſon angewieſen iſt, wodurch ihm nicht geringe Unkoſten ent

tericht viel beſſer, ja zum Teil noch ſchlechter iſt es um diHinterbliebenen der Gefallenen beſtellt, wer ſoweit e
ſich um die Angehörigen der niederen Dienſtgrade handelt, deren
ſente doch als ſehr beſcheiden bezeichnet werden muß. Eine
Witwe mit mehreren kleinen Kindern iſt wohl ſchwerlich in der
Lage, außerhalb des Hauſes Tag für Tag einer Arbeit nach-
zugehen, um dadurch den zum notwendigen Lebensunterhalt
noch fehlenden Teil zu ihrer Rente hing uverdienen. Unddoch trifft die Teuerungalles Sichten der Be
völkerung gleichmäßig, da durch die vorhandene Ratio
nierung und Höchſtpreiſe die Ausgaben für eine vierköpfige
ärmere Familie z. B. ebenſo hoch ſein dürften, wie für eine
gleich ſtarke beſſergeſtellte. Ebenſo ungünſtig ſteht es um dieMütter, die in dem gefallenen Sohn ren Ernährer verloren

haben und denen nach dem Geſetz überhaupt kein Anſpruch auf
die Hinterbliebenenrente zuſtehen ſoll und die daher nur auf
den guten Willen und das Entgegenkommen der Behörden an-
gewieſen ſind. Wenn auch manchen von den bis jetzt Erwähn
len aus dieſer oder jener Unterſtützungskaſſe eine mäßige Hilfe
zuteil werden konnte, ſo iſt doch unzweifelhaft die Lage der
jenigen ſehr traurig, die unter dem Drucke der Verhältniſſe
gezwungen waren, aus einem Bundesſtaat in den anderen
zu verziehen.“ Dieſe werden bei Einreichung eines Unter-
ſtützungsgeſuches von einer Tür zur anderen ge
ſchickt, um ſchließlich doch mit leeren Händen auszugehen.
Eine richtige Verſorgung aller dieſer durch den Krieg ſo ſchwer
gſhidigten Perſonen iſt r Sache der einzelnen

undesſtaaten bzw. des Reiches, und es haben ja
auch im Laufe dieſes Sommers einzelne Bundesſtaaten ent
ſprechend der ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln eine,
wenn auch ſehr beſcheidene, Teuerungszulage gewährt, von der
aber ein großer Teil der in Frage kommenden Perſonen infolge
der maßgebenden Beſtimmungen unberücckſichtigt geblieben iſt,
ſo daß dieſe allein nicht als durchgreifend genug bezeichnet wer-
den kann. Sollten daher zu einer weiteren allgemeinen Teue-
rungszulage dem Reiche keine Mittel zur Verfügung ſtehen,
ſo könnte hier vielleicht durch Heranziehung der verſchiedenen
Stiftungen für Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene von
Kriegsteilnehmern, wie z. V. die Nationalſtiftung für Hinter
bliebene, die deutſche Kriegsblindenſtiftung für Landheer und
Flotte, die Sammlungen des Heimatdankes der verſchiedenen
Bundesſtaaten, des Frauendank, der UBootſpende u. a. mehr,
ein Ausweg gefunden werden.

Zu allen dieſen Stiftungen hat das ganze deutſche Volk ohne
Unkerſchied in dankbarer Weiſe Millionen geopfert, um den vom

Betroffenen einen Notpfennig in die Hand zu
eb nd doch ſind die aus dieſen Stiftungen verteilten
nterſtützungen in vielen Fällen bis jetzt nicht zufriedenſtellend

und die bei Einreichung eines Unterſtützungsgeſuches notwen
digen Nachforſchungen oft derartig, daß viele lieber freiwilliauf die Unterſtützung verzichten, trotzdem eine Notlage aus

bei ihnen nicht zu verkennen iſt.
Meine Anregung geht nun dahin: man möge einen Teil

dieſer Gelder ſeinem Zweck entſprechend jetzt als einmalige
freiwillige Teuerungszulage zur Verteilung
bringen, um ſo von dem Empfänger das drückende Gefühl des
Almoſenempfangens zu nehmen, da es doch wohl kaum anzu
nehmen iſt, daß zu normalen Zeiten eine ebenſolche Notlage
wie jetzt eintreten kann.“

Die Klagen des Einſenders verdienen wahrlich vollſte Be
achtung; insbeſondere durften Reichs, Staats und Stadtbehör-
den ſich dieſen Forderungen gegenüber ſchon lange nicht wehr

m. Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

Fünfundzwanzigſtes Kapitel.
Ausklingen und Ende.

Unſere Erzählung neigt ſich zum Ende. Es wär' ihr vielleicht ein Gefallen geſchehen, wenn Ekkehard jetzt nach Voll-
endung ſeines Sanges eines ſänftlichen Todes verblichen wäre:
das hätte einen gar rührenden Schluß gegeben, wie er oben
vor ſeiner Höhle geſeſſen, den Blick nach dem Vodenſee, die
Harfe an Fels gelehnt. die Pergamentrolle in der Rechten, und
das Herz wär' ihm gebrochen, und es hätt ſich ein ſchön Gleich-
nis darangeknüpft, wie der Sänger vom Lodern des Geiſtes in
ehm aufgezehrt ward und dahinſtarb, gleich der Kerze, die zu
Aſche ſich vergehrt, eben da ſie Licht gewährt, aber den Ge
fallen erwies Ekkehard ſeinem Angedenken bei der Nachwelt
nicht.

Echte Dichtung macht den Menſchen friſch und geſund. UndEkkehards an Fen e ſich in währender Arbeit ſtrahlend
gerötet, und es war ihm ſo wohl geworden, daß er oftmals den
Arm ausreckte, als wollt' er einen Wolf oder Bären mit einem
Schlag der Fauſt niederſchmettern. Wie aber ſein Walthari
durch Not und Todeswunden glücklich zu Ende geführt war, da
jubelte er, daß die Tropfſteine in ſeiner Höhle verwundert ein
ander zublinzeln mochten, den Jiegen im Stall warf er eine
doppelte Atzung an Futter zu, dem Handbuben aber übermachte
er etliche Silberpfennige, daß er hinüberſteige als Votenknabe
nach Sennwald im Rheintal und einen Schlauch rötlichen
Weines beſchaffe. Es war damals wie jetzt: Jſt das Buch zu
End' gebracht, der Schreiber einen Freudſprung macht.

Darum ſaß er abends auf der Ebenalp beim alten Senn und
trank ihm tapfer zu und nahm ihm das Alphorn vom Nacken
und trat auf ein Felsſtück und blies nach dem fernduftigen
Hegauer Berggipfel hinüber, frohgewaltig, als wollt' er die
Herzogin herausblaſen De Söller, und Praxedis dazu, und
wolle ſie mit Lachen begrüßen.Wecn ich ger a die Welt käme, ſprach er zu ſeinem
Freund, dem Alpmeiſter, „und hätte vom Himmel hernieder-
zufallen und die Wahl wohin, ich glaube ich ließ mich zum
Wildkirchlein fallen und nirgend anders hin

„Jhr ſeid nicht der erſte,“ antwortete lachend der Alte, „dem's
bei uns wohl behagt hat. Wie der Bruder Gottſchalk noch lebte,
ſind einmal fünf welſche Mönche heraufgekommen zum Beſuch,
die haben ein beſſeres Weinlein mitgebracht, als das von Senn
wald iſt, und ſind drei Tage oben geblieben und haben Sprünge
gemacht daß ihnen die Kutten zu Häupten flogen erſt wie es
wieder bergab ging, haben ſie das Antlitz in die gehörigen
Falten gelegt, und einer hat noch eine lange Rede an unſere

de e Ihr guien Ziegen, ſeid verſchwiegen, ſprach
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verſchließen. Richtiger iſt dann aber, wenn ſie gleich dazu kom
men, eine auch in der vorbereiteten Maſſenpetition ge
forderte erhebliche Heragufſetzung der kärglichen Kriegs
rente durchzuführen.

Am Ende der Schraube?
In der Verbrauchswirtſchaft ſchreibt der Kriegsausſchuß für

Konſumentenintereſſen ſehr treffend:
Die Milchpreiſe ſind abermals heraufgeſetzt. Glücklicherweiſe

hat man den Verbrauchern dieſes Mal die ſattſam bekannte
Begründung: Produktionsanreiz durch Preiserhöhungen er-
ſpart und ſich mit der einfachen Mitteilung der Tatſache be
gnügt. Die Vertenerung der Milch beträgt gegen die Friedens-
Fa nun 130 Prozent. Sind wir am Ende? Vorläufig wohl,
enn die Verordnung über die Beziehungen zwiſchen Milch- und

Butterpreis läßt ein weiteres Klettern der Preiſe nicht zu, da
das 834fache des jehigen Milch-Erzeugerpreiſes (34 Pf.) faſt
genau dem höchſtzuläſſigen Vutterpreiſe von 3 Mk. entſpricht.
Wird man nun im Jntereſſe der Verbraucher auf weitere Er-
höhungen verzichten, oder wird man der Schraube ein paar neue
Gänge anfügen, indem man die Butterpreiſe heraufſetzt?

5-Uhr-Ladenſchluß im Regierungsbezirk Erfurt.
Der Erfurter Regierungspräſident ordnet für den ganzen

Regierungsbezirk an, daß eine Beleuchtung der Läden und
ſonftigen offenen Verkaufsſtellen nur zwiſchen 9 Uhr vor-
mittags und 5 Uhr nachmittags erfolgen darf. An den Sonn-
abenden wird dieſe Zeit abends bis 7 Uhr ausgedehnt. Aus
genommen ſind Apotheken und Lebensmittelgeſchäfte, für die
die bisherige Geſchäftszeit beſtehen bleibt. Auch in den Stun-
den, in denen Beleuchtung geſtattet iſt, darf dieſe das für die
Bedienung des Publikums nötige Maß nicht überſchreiten; dies
gilt auch für Gaſtſtätten aller Art, Theater, Lichtſpiele und
ähnliche Unternehmen. Schaufenſterbeleuchtung iſt verboten.
Beleuchtung von Ladeneingängen nur ſoweit geſtattet, wie die
Verkehrsſicherheit es erfordert. Für unſeren Bezirk ſteht die
Entſcheidung noch aus.

Neue Bekanntmachungen.
Obſt erhalten morgen in der Talamtſchule die Nr. 63 001

bis 70 000.
Eier werden morgen in der Talamtſchule an die Jnhaber der

Lebensmittelſcheine 12 501 bis 14 000 verkauft.
Zwei Suppenwürfel für die Perſon gibt es in den bekannten

Geſchäften.
Seefiſche ſind in den Fiſchhandlungen für die Nr. 10001 bis

56 000 zu haben.

Wie ſteht's mit dem Umſteigeverkehr? Der Magiſtrat kün
digte vor ſechs Wochen in öffentlicher Stadtverordneten-Sitzung
an, daß am 1. Oktober endlich der Umſteigeverkehr zwiſchen der
ſtädtiſchen Straßenbahn und der Stadtbahn in Kraft treten
ſolle. Das wäre nach halbjährigen geduldigſtem Warten wenig-
ſtens ein kleiner Vorteil von der mit ſo großen Hoffnungen er-
warteten Verſchmelzung der beiden Bahnen geweſen. Aber wir
harren auch dieſes erſten Verbeſſerungsſchrittes noch immer
vergebens. Der 1. Oktober iſt vorbei und der alte unleidliche
Zuſtand beſteht immer nochl Nicht einmal eine Mitteilung
über den Grund der Verzögerung oder die etwaigen weiteren
Ausſichten iſt erfolgt.

Flaumacher gegen die Kriegsanleihe. Jn einer Warnungs-
notiz, die den Zeitungen zugeht, heißt es u. a.: „Gewiſſe
Hauſierer, die in der Hauptſache auf dem Lande
ihrem Gewerbe nachgehen, machen, wie amtlich feſtgeſtellt iſt,
Propagandagegen die Kriegsanleihel Sie ver-
ſuchen der Bevölkerung einzureden, daß das Geld der
Kriegsanleihe verloren ginge, und hetzen außer
dem die Bevölkerung auf, das Hartgeld zurückzu-
halten, da es nur allein von Wert ſei, das Papiergeld aber
nach dem Kriege wertlos würde. Solche Worte, eingekleidet in
eine ſorglich kuende Geheimniskrämerei, fallen bei manch
einem nur zu leicht auf fruchtbaren Boden. Dem ruhig Denken-
den freilich iſt die Quelle ſolcher gewiſſenloſen Unmtriebe nicht
verborgen. Da kein Gewaltmittel mächtig genug iſt, uns zu
zermürben, verſucht man, auf dieſe Weiſe die Volksſeele zu
vergiften und die Keime von Zweifel und Mißtrauen in die
Herzen zu ſäen. Und da ſchreckt man vor keinem Mittel
zurück. Für den kleinen Mann iſt der Hauſierer, der in die
Wirtſchaſt hineinguckt und an dem Wohl und Wehe der Familie
Anteil zu nehmen vorgibt, oft ſo eine Art Vertrauensperſon,
deren Wort nicht eindruckslos verhallt. Und unter dieſen
Leuten haben die Feinde Werkzeuge gefunden, um wenigſtens

——=———»———————cWer, der Abt von Novaleſe braucht nichts von unſerer Geiſter
Entrückung zu wiſſen. Aber ſtehet mir einmal Rede, Berg-
bruder, was habt Jhr in dieſen letzten Tagen ſo geduckt in
Eurer Höhle zu ſitzen gehabt? Jch hab' Euch wohl geſehen, wie
Jhr viel Hakenfüße und Runen auf Eſelshaut gezeichnet, Jhr
habt doch keinen böſen Zauber vor gegen unſere Herden und
Berge? Sonſt er ſah ihn drohend an.

„Jch hab' ein Lied aufgeſchrieben,“ ſprach Ekkehard.
Der Senn ſchüttelte das Haupt.
„Das Schreiben! das Schreiben!“ brummte er. „Mich geht's

nichts an, und der hohe Säntis wird, ſo Gott will, noch auf
Enkel und Urenkel herabſchauen, ohne daß ſie wiſſen, wie man
Griffel und Feder handhabt, aber das Schreiben kann unmög-
lich vom Guten ſein. Der Menſch ſoll aufrecht einbergehen,
wenn er ein Ebenbild Gottes ſein will, wer aber ſchreibt, muß
ſitzen und den Rücken biegen, iſt das nicht das Gegenleil von
dem, was Gott angeordnet? Alſo muß es vom Teufel kommen.
Seht Euch vor, Bergbruderl und wenn Ihr mir noch einmal ge-
duckt in Eurer Höhle ſitzen wollet wie ein Murmeltier und
ſchreiben: beim Strahl! ich fahr' Euch als Alpmeiſter da
zwiſchen und reiß Euch Eure Blätter in Fetzen, daß ſie der
Wind verweht in die Tannenwipfel. Ordnung muß ſein hier
oben und einfach Weſen, wir leiden nichts Ausgeſpitztes!“

„Jch will's nicht wieder tun,“ ſagte Ekkehard lachend und
reichte ihm die Hand.

Der brave Alpmeiſter war am Sennwalder Rotwein warm
geworden.

„Und bei Donner und Blitz,“ ſchalt er weiter, „was ſoll das
heißen, ein Lied aufſchreiben? Narrenpoſſen! Schreibt's ein-
mal auf, wenn Jhr könnt!“

Er hub einen Jodelgeſang an in ſo unmoduliert gröhblichen
Naturlauten, daß auch das geübteſte Ohr einen mit Wort oder
Schriftzug darzuſtellenden Ton vergeblich darin zu entdecken
vermocht hätte.

Zur ſelben Stunde ſaß zu Paſſau an der Donau jm reblaub-
umrankten Gartenſtüblein der Biſchofspfalz ein Mann in der
Friſche ſproſſenden Mannesalters vor einem ſteingehauenen
Tiſch. Ein unnennbar feiner Zug lag um den von braunem
Bart überdeckten Mund, üppige Locken wallten unter dem ſamt-
nen Barett herfür, ſeine dunklen Augen folgten dem Zuge der
ſchreibenden Rechten. Zwei blonde Knaben ſtunden neugierig
an der hölzernen Armlehne ſeines Stuhles und ſchauten ihm
über die Schulter es war ſchon manch ein Blatt beſchrieben
ron Fahrten und Stürmen und Not und tapferer Helden Tod

er ſchrieb jetzo am letzten. Und dauerte nicht lang, ſo tat
er die Feder weg und trank einen langen tiefen ernſten Schlnck
ungriſchen Weines aus dem ſpitzen Pokal.

„Jſt's jetzt fertig?“ ſprach der eine Knabe
„Es iſt fertig!“ nickte der Schreibersmann, „alles fertig, wie

es ſich hub und wie es kam und wie es ein bitter Ende nahm.“

eilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 4. Oktober 1917.
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auf eine Art das Vertrauen zur Reichsleitung, zum Reiche
untergraben.“ Am Schluſſe der Notiz wird mit ſtarker

ntrüſtung vor den bezeichneten Leuten gewarnt.
u HalleDie Städtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule

hat für das Winterhalbjahr 1917-18 ihren Schulanfang am
Donnerstag, den 11. Oktober. Der jetzt bekanntge
machte Stundenplan teilt ſich wieder in Pflichtunterricht und
Wahlfächer. Anmeldungen freiwilliger Schüler zu den Wahl
fächern werden am 11. Oktober von 11 bis 12 Uhr vormittags
im Amtszimmer der Fortbildungsſchule, Sophienſtraße 37, Ein
gang Luiſenſtraße, entgegengenommen. Die Schulgeldſätze für
Wahlfächer ſind: Sprachen und Maſchinenſchreiben halbjährlich
5, Mk. Kurſe für weibliche kaufmänniſche Angeſtellte minde
ſtens dal hrlich 20, Mk. für alle übrigen Fächer halbjähr-
lich 4, Mk.

Verhalten bei Brandfällen.
bei ſcheinbar geringfügigen Brandfällen, iſt grundſätzlich ſo
fort die Feuerwehr zu rufen, damit ausreichende
Löſchhilfe für alle Fälle wenn ſich das Feuer z. B. nicht im
Keime erſticken läßt baldmöglichſt zur Hand iſt. Die Löſſch
hilfe der c Tun r und Jnanſpruchnahme in Fällen, bei
denen es ſich um Rettung bedrohter Menſchen oder um Be-
ſeitigung von Verkehrshinderniſſen handelt, iſt unentgelt-
lich. Die im Publikum immer noch verbreitete, irrige Anſicht,
daß Löſchhilfe zu bezahlen iſt, führt häufig dazu, die Feuer-
wehr zu ſpät, d. h. wenn ein zunächſt geringfügiges Feuer ſich
gefahrdrohend ausgebreitet hat, zu rufen. Daß durch ein der
artiges fahrläſſiges und ſtrafbares Verhalten die Sicherheit
von Gut und Leben der Hausbewohner oder Angeſtellten aufs
Spiel geſetzt wird, liegt auf der Hand. Die Alarmierung
der Feuerwehr kann durch Fernſprecher Nr. 6697 und 1231 oder
durch Betätigung der Feuermelder erfolgen. Bei Fernſprech-
meldung iſt langſam und deutlich zu ſprechen und vor allem die
Angabe der Straße und Hausnummer nolwendig. Man ver-
laſſe den Fernſprecher nicht, bevor die Feuerwehr antwortet,
daß ſie verſtanden hat. Es iſt von größter Wichtigkeit, daß
jeder Hausbewohner weiß, wo der nächſte Feuermelder
hängt und wie er benutzt wird. Jn dieſer Hinſicht herrſcht viel-
fach noch große Unkenntnis. Eine wiederholte Belehrung der
Familienangehörigen (auch Kinder) und des Hausperſonals
ſollte nicht verabſäumt werden, denn nur dadurch wird im
Gefahrsfalle trotz Kopfloſigkeit und Aufregung die Feuermel-
dung ſchnell vor ſich gehen können. Es wird bei dieſer Gelegen-
heit daran erinnert, daß die Straßenfeuermelder
lediglich bei Brandfällen benutzt werden dürfen,
während die Benachrichtigung der Feuerwehr bei Unfällen,
Schornſtein- oder Aſchgrubenbränden und bei ähnlichen An-
löſſen durch Fernſprether oder durch die Polizeirevierwachen zu
erfolgen hat. Vor mißbräuchlicher Benutzung der Feuermelder
wird im Jntereſſe der Sicherheit der Bürgerſchaft dringend ge-
warnt. Der Täter hat ſchwere Strafen zu erwarten; ſeine
Feſtſtellung wird durch den Spürhund der Feuerwehr ſehr
erleichtert. Schließlich ſei noch auf folgende Merkſätze über
das Verhalten bei Brandfällen hingewieſen: Vei Feuer ruhig
überlegen vernünftig handeln. Feuerwehr ſofort alar-
mieren. Brennende Räume dicht abſchließen. Türen nach
Treppen geſchloſſen halten. Iſt Treppe oder Rückzugsweg ver-
qualmt: zurückbleiben. Gefährdete Perſonen ſollen ſich der
Feuerwehr bemerkbar machen. Niemals auf Zuruf des Publi-
kums herabſpringen, nur Anordnung der Feuerwehr befolgen.
Jn verqualmten Räumen kriechen, naſſes Tuch vor Mund und
Naſe. BDrennende Perſonen am Weglaufen hindern zu Boden
werfen und wälzen; deren Kleider nicht abreißen, ſ andern mit
fremden Kleidern und Decken feſt umhüllen, dann erſt begießen
und Arzt holen.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, kommt Mozarts Oper
Figaros Hochzeit unter muſikaliſcher Leitung von Oskar von
Pander zur erſten Wiederholung. Morgen, Freitag, findet
die letzte Aufführung des Zeitbildes Stahl und Gold von Leo
Leipziger ſtatt. Anſchließend wird der Harlanſche dionhſiſche
Schwank Jahrmarkt in Pulsnitz gegeben. Das Sinfonie
Konzert am Sonnabend beginnt abends 8 Uhr. Als Soliſt
iſt der Pianiſt Edwin Fiſcher gewonnen. Am Sonntag
wird nachmittags 325 Uhr als Fremdenvorſtellung bei er-
mäßigten Preiſen die Operette Wiener Blut aufgeführt,
abends 754 Uhr kommt Richard Wagners Tannhäuſer mit
Oskar Volz als Gaſt in der Titelrolle zur Aufführung.

Am Sonntag gaſtiert das Schauſpielperſonal des Stadt-
theaters im Thalta- Theater. Zur Nachfeier von
Sudermanns Geburtstag wird Das Glück im
Winkel gegeben. Die Spielleitung ruht in den Händen von
Hans Friedrich.

Reigen moderner ſatiriſcher Komödien. Beſonderes Jnter-
eſſe unter den vom Stadttheater angekündigten Werken dürfte
die Komsdie Perleberg von Karl Sternheim erwecken. Siern-
heim erſcheint mit dieſem Werke zum erſtenmal auf der Bühne

Er reichte ihm die Blätter, und jubelnd ſprangen die Knaben
zu ihrem Ohm, dem Biſchof Pilgerim, und wieſen ihm die
Schrift: „Und du ſelber ſtehſt auch drin, teurer Oheim,“ riefen
ſie, „der Viſchof mit ſeiner Nichte ritt auf Paſſau an zwei-
mal ſtehſt du drin und dreimal!“

Und Pilgerim, der Biſchof, ſtrich ſeinen weißen t und
ſprach: „Jhr dürft euch freuen, liebe Neffen, daß euch der Kon
rad die Mär gebrieft, und wenn der Donanſtrom drei Tage und
drei Nächte mit Gold fließen wollte, ihr möchtet nichts Koſt-
bareres drin fiſchen, denn dieſen Sang; das iſt die größte Ge-
ſchichte, die auf der Welt je geſchah.“

Der Schreibersmann aber ſtund mit verklärtem Antlitz unter
dem Rebgerank und Geißblattgewinde des Gartens und ſchaute
in die welken roten Blätter, die der Herbſt von den Zweigen ge-
ſchüttelt, und ſchaute hinab in die flutende Donau, und im
rechten Ohr hub ſich ihm ein helles Klingen, denn zu derſelbigen
Zeit hatte Ekkehard auf luftiger Alpenhöhe eine hölzerne
Schale mit Wein gefüllt und zum alten Senn geſprochen: „Jch
hab' einſt einen guten Geſellen gehabt, einen beſſeren findet
man in keines Herren Land, der hieß Konrad und mit Frauen-
leb' und Weltruhm iſt's nichts; aber der alten Freundſchaft
hleib, ich zu Dank verpflicht't bis in Tod. Jhr ſollt mit mir ſein
Wohl trinken, das iſt einer, der würde dem Säntis Freud
machen, wenn er hier wäre!“ Und der Senn hatte die Schale ge-
leert und geſagt: „Bergbruder, ich glaub's Euch. Er ſoll leben

Darum erklang dem Mann in Paſſau ſein Ohr; er aber
wußte nicht warum, Und ſein Ohr klang noch, da kam der
Biſchof Pilgerim einhergewandelt, und hinter ihm brachte derStallmeiſter ein weiß KRößtein, das war altersſchwach und
ſchäbig, und wenn man ihm näher ins Geſicht ſchaute, war's
auch am linken Aug' blind, und der Viſchof nickte mit ſeiner
ſpitzen Jnſul und ſprach gnädiglich: „Meiſter Konrad, was Jhr
meinen Neffen zuliebe geſchrieben, ſollt Jhr nicht umſonſt ge
ſchrieben haben, mein erprobtes Streitroß ſei Euer!“

Da zuckte der Meiſter Konrad wehmütig lächelnd die feinen
Lippen und dachte: „Es geſchieht mir ſchon recht, warum bin ich
ein Dichter worden!l“ laut aber ſprach er: „Gott lohn's Euch,
Herr Biſchof, Jhr werdet mir wohl ein paar Tage Urlaub
ſchenken zum Ausruhen von der Arbeit.“

Und er ſtreichelte das alte weiße Rößlein und ſchwang ſich
darauf, ohne eine Antwort abzuwarten, und ſaß ſtolz und an-
mutsvoll im Sattel und brachte ſein demütig Tier noch zu
einem leidlichen Trab und ritt von dannen.

„Jch will meinen beſten Stoßfalken gegen ein Paar Durtel-
tauben verlorengeben,“ ſprach der ältere der Knaben, „wenn er
nicht wiederum nach Vechelgren reitet zur Markgrafsburg. Er
hat immer geſaggt: So gut ich meinen gnädigen Herrn, den
Biſchof, ins Lied hereinſetze, kann ich auch der Frau Mark-
rräfin Gotelinde und ihrer ſchönen Tochter drin ein Denkmal
aufrichten; die danken mir's doch am feinſtenl“

Bei allen Schadenfeuern, auch



des Stadttheaters Auch Der Reviſor, das meiſterhafte
ſpiel von Nikolaus Gogol, wird innerhalb des Reigens die
erſte Aufführung im Stadttheater erleben.

Walhallatheater. Die Meiſteroperette von Joh. Strauß
Die Fledermaus erzielt allabendlich im Walhallatheater ſtür
miſchen Beifall. Geſtern abend war das Theater derart über

t, daß Hunderte von Perſonen keinen Einlaß mehr fanden.
Es empfiehlt ſich daher die Eintrittskarten im Vorverkauf zu
Feſg Die Tageskaſſe iſt geöffnet von 10 bis 18 und 4 bis
6, Uhr. Der Vorverkauf für die nächſten Vorſtellungen hat be
reits begonnen.

u -T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Der neue Spielplan
bringt ein ſehr intersſſantes Drama aus der Zeit der ruſſiſchen
Gewaltherrſchaft, der reges Intereſſe finden dürfte. Das Luſt
ſpiel iſt eins der Luſtſpiele unſeres bekannten PKleeblatts.
Henny Porten wird diesmal in einem beſonders intereſſanten
Film ihre reiche Kunſt zeigen.
U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Bruno Decarli,

eener unſerer beſten Darſteller, wird in dem Drama Furcht
auftreten und das Luſtſpiel Die Eheſchule wird für Heiterkeit
e Auch hier wird Henny Porten uns mit ihrer ſt er
reuen.

Bon der Straße. Auf dem Riebeckplatz und in der Leip-
ger Straße riß geſtern die Oberleitung der Straßenbohn.
Betriebsſtörungen traten nicht ein. Durch einen Laſtkraft-
wagen wurde in der Leipziger Straße ein Kanaldeckel entzwei-
gefahren. Der Deckel wurde durch einen neuen erſetzt.

Zur Beſeitigung eines Vodenkammerbrandes wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Gr. Steinſtraße ge
I Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder ab-
rücken.

Beraubte Güter. Bei einem Speditionsgeſchirrführer wur
den bei einer Durchſuchung ein blau und weißgeknüpftes Netz
mit 5 weißen Tennisbällen gefunden. Da die Bälle wahr-
ſcheinlich aus beraubtem Transportgut ſtammen, werden der
Eigentümer oder Perſonen, die ſachdienliche Angaben machen
können, erſucht, ſich bei der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße
6, Zimmer 71 oder 73, zu melden. Dort liegen auch die Bälle
zur Anſicht aus.

Die Kreisfettſtelle teilt mit: Jn der Woche vom 30. Septem
bex bis 6. Oktober kommen auf die Fettkarte Nr. 1 im Saalkreis
an Speiſefetten zur Verteilung: 45 Gramm Butter und Mar-
garine insgeſamt für eiven Verſorgqungsberechtigten.

Gewerkſchaftliches.
Der Bergarbeiter-Verband im Kriege.

Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands zählte am
Schluß des letzten Vierteljahres vor Kriegsbeginn 101 956 Mit
lieder. Durch Einberufungen und ſonſtige Abgänge ſank ſein

itgliederbeſtand bis auf 46 371 am 1. Januar 1916,. Er be-
trug am 1. Juli 1917 wieder 73 077. Vom 1. 1916 bis
1. Juli 1917 beträgt die Mitgliederzunahme mithin 26 706. Da-
mit hat der Bergarbeiterverband wieder 71,68 Prozent ſeines
Friedensſtandes erreicht. Bis zum 1. Juli 1917 wurden 46 555RNiglieder als zum Kriegsdienſt einberufen gemeldet, 9728
waren zurückgekehrt, ſo daß noch 36 832 verbleiben. Ueber die
Finanzen des Verbandes geben folgende Zahlen Auskunft:

Einnahme insgeſ. Mitgliederbeiträge Vermögen
1913 2 078 613,49 Mk. 1885 700,89 Mk. 3282 357,36 Mk.
1914 1 903 559,63 1 580 554,80 3 207 861/831
1915 1 256 974,18 985 317,65 3 503 754,64
1916 1310 268,72 1031 442,02 4 006 585,11

Obwohl der Bergarbeiterverband in den Jahren 1914, 1915
und 1916 außer den ſonſtigen Unterſtützungen 979 666,92 Mk.
Kriegsunterſtützung an die Familien ſeiner Kriegsteilnehmer
gezahlt hat, war ſein Vermögen am Schluß des Geſchäftsjahres
1916 um 774 227,75 Mk. höher als am Schluß des Geſchäfts
jahres 10913.

Nolkahnun e
Nessmnitz.

Sonntag, den 7. Oktober 1917, abends
präzis 7 Ahr:

Große Künſtler Vorſtellung.
(Eugen Bores Barietee-Theater.)

ber Vollſtändig neues Programm:
Fräulein Elſa Graf, Konzertſängerin,

gen More, ſächſiſcher Komiker, neues Repertoir,
W Heinrich Reetz, elektriſch muſikaliſcher Clown. W

Baſelly, Vortrags Soubrette,
Pepi und Eugen, modernes Geſangs Duo, in ihrer

Szene der D.Zug.
Die Jnſtruktionsſtunde, komiſche Poſſe, wer nicht

lachen will, der muß uſw.
1. Platz 78 Pfg. 2. Platz 60 Pfg. 3. Platz 50 Pfg.

Nachmittags 4 Ahr:2 Große Kinder Vorſtellung
mit gewähltem Programm.

Eintritt 15 Pfennig.
Um gütigen Zuſpruch bittet

4
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B.

Arbeitsmarkt

Arbeiterinnen

2

9

e e

0

werden eingeſtellt. 2148
Häutelager Paſſendorf, le kaße.
10-12 Zimmerleute und Arbeiter

werden eingeſtellt auf der

Elektrischen Zentrale Gröhers
Zu melden bei Monteur Wiesen.

Z loſſer r h t. Suche für meinen 16ähr. Sohn

el

rig emnvſiehn die renſt.Auſchts Pogttanten vent H. John, öchraplau, er

W

Am 1. Oktober hat eine Beſprechung von Funktionären ter
ſchiederer aus dem e Gewerkſchaftskartell ausgetretener
Gewerkſchaften ſtattgefunden, die ſich mit den gegenwärtigen
Verhältniſſen im Leipziger Gewerkſchaftsleben beſchäfrigte. Es
wurde beſchloſſen, die freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
und Arbeiterinnen Leipzigs aufzufordern, in ihren Organi-
ſationen r Gründung eines UnabhängigenGewerkſchaftskartells in Leipzig Stellung zu
nehmen. Beabſichtigt iſt die Errichtung eines Arbeiterſekre-
tariats und die Einſtellung eines Arbeilerſekretärs, der Aus-
kunft erteilen und den Ratſuchenden Hilfe leiſten ſoll. Die
Gründung des Kartells und die Errichtung des Sekretariats
ſollen noch im Monat Oktober erfolgen.

Die internationale Gewerkſchaftskonferens in Bern
nahm in ihrer Sitzung am Mittwoch eine Reſolution an, in der
ſie ausſprach, daß der Gewerkſchaftskongreß es ablehnen müſſe,
auf die engliſche Begründung der Verweigerung des Kongreß-
beſuches und überhaupt die geſamte Kriegs e uld frageeinzugehen. Eine zweite Reſolution ſpra as prinzipielle
Einverſtändnis mit der Verlegung des Sitzes desJnter nationalen Gewerkſchaftsbure aus von
Berlin nach einem anderen Lande aus. Die endgültige Be-
ſchlußfaſſung hierüber wurde dem nächſten internationalen Ge
werkſchaftskongreſſe vorbehalten. Die Reſolutionen wurden
mit den Stimmen aller vertretenden Länder gegen die der
Schweiz angenommen.

Allerlei.
Die älteſte deutſche Wohnung.

Auf dem 301 Meter hohen, mit einer Ruine gekrönten
Frauenberge bei Marburg, ſüdöſtlich von Cappel bei
Marburg, wurden ſeit einiger Zeit von Prof. Wolff aus Frank
furt a. M. Ausgrabungen vorgenommen, die den Nachweis
ſteinzeitlicher Siedelungen im fruchtbaren Gebiet des Ebs-
dorfer Grundes ergaben und eine Lücke in der Beſiedelungs-
geſchichte Deutſchlands während jener Kulturperiode ausfüll-
ten. Auf dem Frauenberge ſelbſt wurde eine Wohnhütte von
eiförmigem Grundriß mit Feuerſtätte und Brandgrab frei-
gelegt. Jn dieſem Jahre wurde nun dort eine jener größeren
Hütten von unregelmäßiger Geſtalt feſtgeſtellt, wie ſie für jene
Kulturperiode, die neolithiſche, bezeichnend geweſen ſind. Die
Hütte in ihrer Umgrenzung war in einzelnen Teilen bereits
freigelegt. Sie gehört in die Stufe der Stichbandkeramik, wie
ſich aus aufgefundenen Scherben ergab, deren weiße Jnkru-
ſtation teilweiſe noch erhalten iſt. Außerdem wurden Ton-
perlen und vorzeitiger Steinſchmuck gefunden. Jn der Hütte
iſt deutlich der Küchenraum mit der Herdſtätte, letztere durch
Reſte von Tierknochen, Mahlſteinen uſw., erkannt. Die Hütte,
die einer großen Sippe Raum gewährte, war, was beſonders
wichtig iſt, zum Teil auf den Trümmern einer älteren, kleine-
ren,' ebenfalls ſteinzeitlichen Hütte erbaut, die ein Brandgrab
und eine Herdſtätte birgt. Auch hier wurden Tonperlen ge-
funden. Es ſcheinen noch mehr ſolcher Schätze im Boden der
Marburger Gegend zu ruhen, die gehoben ſein wollen. Viel-
leicht werden auch noch andere Wohnungen unſerer Vorfahren
aufgefunden, die ein noch ehrwürdigeres Alter aufzuweiſen
haben.

Nahrungsmittelſchieber vor Gericht.
Ein Rieſenprozeß wegen Nahrungsmittelſchiebungen hat vor

der Kölner Strafkammer Einzelheiten erbracht, die ge
eignet ſind, berechtigtes Aufſehen zu erregen. Auf der Anklage-
bank ſaß die Familie Bremer, und zwar der Landwirt Bremer
ſen., der Pächter von drei Gütern, ſeine Ehefrau und ſeine drei
Söhne. Sie wurden beſchuldigt, Milch durch Zuſatz von
Waſſer und durch Entrahmung verfälſcht zu haben, reine
Milch und Sahne an Nichtverſorgungsberechtigte abgegeben
zu haben, ferner der unerlanbten Herſtellung von Butter
und Käſe der Abgabe von Mehl, Eiern und Hülſenfrüchten
über den Höchſtpreis und ohne Marken, unerlaubter Haus
ſchlachtungen, der geſetzwidrigen Vermahlung von Brotkorn,

e e eder chcgeſenge
Unſer Arbeitsnachweis und Verkehrslokal befindet

ſich von jetzt an im Lokale des Herrn Köttier,
„Stadt Leipzig“, Martinſtr. 16, Telephon 3709.

Den Arbeitsnachweis betreffend, bitte alle Zuſchriften
dort hinzurichten.

2154 Die Orts Verwaltung.
Bund Halvcher Prvatbeanten- Vereiggangen,

z. Zt. 18 Verbände zählend.
Sonnabend, den 6. Oktober 1917, abends 8 Ahr,

in den „Thaliaſälen“:
Oeffentliche Versammlung.

1. Die heutigen Lebens und Gehaltsverhältniſſe der An-
geſtellten in Handel und Jnduſtrie. Redner: Geſchäftsführer
Paul Hörner, Magdeburg.

2. Kohlenverſorgung durchgehende Arbeitszeit voll
ſtändige Sonntagsruhe. Redner: Vorſtandsmitglied Gustav

Schneider, Leipzig. *11683. Freie Ausſprache.

C
Angeſtellte, männlich u. weiblich, Techniker u. Werkmeiſter,

erſcheint in Maſſen: Niemand darf fehlen

Luſt Gründung eines unabhängigen Gewerkſchaftskartells in Leipgig.

t

a

der von Vorräten, der Fälſchung von Kakasu. a. m. Nach eg Berechnungen. der a ar der
rgeuritange lag Bremer jun. täglich der

a oder Waſſer r etzt. Es ſollen ferner täglich 8300 bis 400 Liter Milch verbuttert wor-
den ſein. Dieſe Butter wurde ohne Marken über den Höchſt
preis abgegeben.Die Schiebungen mit Mehl wurden dadurch ermöglicht, daß
die Angeklagten durch einen Kriegsgefangenen in ihrer
Mühle mahſlen ließen, was ihnen nicht geſtattet war. r
Kriegsgefangene behauptet, daß er 80 Zentner vermahlen
habe. Es kommt hier zur Sprache, daß die Angeklagten ſich
zehn Sack Mehl zu verſchaffen wußten, die die Maſchinenbau
anſtalt Humbold aus den Vorräten der Stadt Bonn für ihre
Schwerarbeiter erhalten hatte. Der Vorſitzende bezeich-
nete dieſes Geſchäft als ungeheuerlich. Sehr intereſſank ge-
ſtalteten ſich die Ausſagen der als Zeugin vernommenen Köchin
des Regierungsrats Stinnes. Sie gibt an, daß für
J Herrſchaft zweimal in der Nacht je ein Sag

eizenmehl angefahren wurde. Das Mehl wurde pro
fund mit 5 Mark bezahlt. Weiter hätten die Ange
agten einen Zentner pucke zu 400 Mk. geliefert. Auch eine

Kalbskeule und zehn Pfund Filet befanden ſich unter
den gelieferten Waren. Täglich kamen drei Liter Milch in den
n mitunter auch ein halbes Liter Sahne. Jedes

i wurde mit 65 Pf. bezahlt. Das Urteil des Ge-
richts ſteht noch aus.

Verheerender Wirbelſturm in Japan.
Wie Reuter meldet, hat ein Taifun von nie dageweſener

Stärke Tokio Montag am frühen Morgen verheert.
100 000 Menſchen ſind obdachlos, Hunderte wurden getötet, ver-
letzt und werden vermißt.

Stödtiſche Beihilfen zu den Möbelausſtattungen junger Ehe
leute. Die Stadt Waldenburg in Schleſien hat beſchloſſen,
Kriegsteilnehmern nach dem Kriege die Anſchaffung von Aus-
ſtattungen durch bequeme Zahlungsbedingungen zu erleichtern,
um die jungen Brautleute vor Nsbeulung zu ſchützen.
Stadt hat ſich bereits mit der Tiſchlerinnung in Verbindung
geſetzt. Dieſe begrüßenswerte Gemeindehilfe ſollte in allen
Städten Nachahmung finden.

Einſichtige Landwirte. Jn der Münchberg-Helmbrechtſer
Zeitung erläßt der Land wirtſchaftliche Bezirks-
verein Münchberg folgenden Aufruf: „An die Land-
wirtel Der unterzeichnete erſte Vorſitzende erſucht die Vereins-
mitglieder und ſämtliche Landwirte des Bezirks, in Anbetracht
der reichen Kartoffelernte und der Not lagevieler Fami-
lien für Kartoffeln nicht den vollen Höchſtpyreiz
zuverlangen. Eine Reihe von Landwirten hat das ſchon
zugeſichert.“ Wer tut es dieſen Landwirten an menſchlicher

Einſicht gleich? g-„z„S|7|ZJ

WDie

.onſoſhhq.hnnneo
Briefkaſten der Redaktion.

Streitende Landſturmmänner. Das Putzgeld wird nur ein-
mal bei Einſtellung in das Heer gewährt. Für die Folgezeit
hat der Mann die nötigen Ergänzungen des Putzzeuges aus
der Löhnung zu beſchaffen.

Eisleben, P. Pf. Die zur Arbeit beurlaubten Soldaten haben
keinen Anſpruch auf Lohnung.

F. L. Warten Sie nur ab, bis ſich jemand meldet oder Sie
ſonſt erfahren, wer die Zinſen nun zu bekommen hat. Das
Kapital iſt nicht ſofort fällig, da doch die Verzögerung der
Bezahlung nicht Jhre Schuld iſt.

v öÖAmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 5. Oktober: Wechſelnde Bewölkung, mild, zeit
weiſe Regen.

Veran wortlich für: Dolitit, Darteinachrichten Paul Henntg:; Feuilleton, Ge
vertſchafttibes und Allerlei Karl Vo t. Hak7e urd Saaklfreis und Ans der Pro

e W F rorn; Wilh. Foen Anzeige rn z rta Volke blatt G. m. b. H
t v M

——v„»„—TJ

Konſumpereigſ. öropttedennn. Um

e. G. m. b. H.

Sonntag, 14. Oktober 1917, mittags 1 Ahr,
im „Schubertſchen Gaſthof“ zu Großtreben

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht.
2. Bericht des Aufſſichtsrats.
3. Geuchmigung der Bilanz und Entlaſtung des

Vorſtandes.
Genehmigung des Gewinnverteilungsplanes.
Wahl eines Vorſtands- und dreier Aufſichts
ratsmitglieder.

Der Aufſichtsrat:
Wilhelm Malie, Vorſitzender.

NB. Die Jahresrechnung des Vereins liegt vom S. bis 13.
Oktober 1917 im Kontor zur Einſicht der Mitalieder aus.

*1166 Der Vorſtand: Meyer. Nüller.

r

tteldeutsche Federfahrit, r eineäjansburſchenſtelle.!

Konſumperein für Voclwit u. Um
e. G. m. b. 6.

Sonntag, 7. Oktober, nachmittags 3 Ahr
im Saale des Herrn Waldau in Bockwitz

Generalversammlung.
Tagesordnung: *1164

1. Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrats über
das Geſchäftsſjahr 1916/17 ſowie Genehmigung
der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Beſchlußfaſſung über Verteilung der Erſparniſſe.
3. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Auffſichts

ratsmitglieder.

Bewilligung der Mittel zum Ankauf der Pferde.
Erhöhung des Höchſtbetrages für Spareinlagen.
Anträge der Mitglieder nach S 32 des Statuts.
Genoſſenſchaftliches.

Wer Aufſichtsrat. J. A.: Wilh. Herz, Vorſitzender.

a

w. Nu 8

t. ſ WHohltuss-Stützeniagen.

ünzels „Fuß- nei
bestes Mittel gegen

D d 66ſiäh-Hnle Juwel
D. R. G. M. Prent in Otterreich,
Un ar Schweiz ung Spa ien.

Das unübertrefflichſte Werk
zeug für Jedermann!

S Die größte Erfindung,
e um mit der Hand ſo ort

ſelbſtändig, faſt mühelos

zu reparieren Schuhe,2144 Schweibfuß. S Geſchirre Sätt.l, Se
z 3 arl, Zelte, Treibr einen,e Kluppenbuch,

d. Er. Ürichsr. A. C ſtiche wie eine ukh
S ruh maſchine. Srändigviel e Anerkennungen.

Preis per Stück mit
3 verſchiedenen Nadeln
und Spule mit Faden:

Mk. 5.80
unter Nachnahme. Porto und Ver
packung frei.

Man beachte:
„Juweoel“ ſt Originalfabrikat aus

Meta'l, die Spule im Heft gibt beim
Nähen den Faden ab wie eine Räh

u 1“ hat ſo viel V daß
„Juwe o viel Porzüge,alle Nachahmun weerſcheinen! v zen ſaß wo

General- Vertrieb
O. Schmid, München

Schwanthalerſtratze 78. ne

tTabakpkfeifen s h

0 8 S empfiehlt preiswert

(k harn ſu.

Gute N
Dauer Batterien
f. elektrische Taschenlampedn,

sehr prewert 2156
C. F. Ritter,

Mitsied d. R.-Sp.-Vereins. J bartelschriften lin

t
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